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»In Vilnius kündet jeder Stein von der Geschichte, man kann ihr nicht ent-
kommen.« 

Czestaw Mitosz, Die Straßen von Wilna 

»Keines dieser Völker kann behaupten, daß Vilnius ihm allein gehört. Die in 
dieser Stadt fast phantastische Verschmelzung von Sprachen, nationalen 
Traditionen und Religionen, die politische Grenzen ignoriert, fiel Neuan-
kömmlingen immer ins Auge, während ihre Bewohner meinten, daß es 
gar nicht anders sein könne.« 

Tomas Venclova, Vilnius. Eine Stadt in Europa 





INHALT 

11 Vorwort 

13 I. Das mittelalterliche Vilnius 

13 1. Vilnius im Rahmen der mittelalterlichen Geschichte 
Litauens 

15 Die vorgeschichtliche Periode (bis 1322/23) 
21 Hauptstadt des gediminischen Reiches (1322/23-1386) 
24 Das christliche Vilnius 

32 2. Die Residenzstadt 

33 Die Residenz der Großfürsten 
35 Die Residenz des Hofadels 
39 Die Residenz der Bischöfe 
48 Die Residenz der Klöster 

50 3. Die Bürgerstadt 

50 Die Einfuhrung des Magdeburger Stadtrechts 1387 
53 Bürgerrecht und Magistrat 
54 Kaufleute und Handwerker 
57 Ethnische und religiöse Gruppen 

67 II. Die Frühe Neuzeit: Vilnius im Zeitalter der 
Lubliner Union (1569-1795) 

69 1. Der äußere Ereignisrahmen 

73 2. Die Residenzstadt 

73 Die Residenz des Großfürsten 
78 Die Residenz des Hof- und Dienstadels 
85 Konfessionalisierung der Kirchenresidenz 

Inhalt 7 



110 

122 

124 

125 

130 
131 
134 

138 

140 
144 
149 
152 

159 

159 

165 
169 

175 

178 

178 

180 

186 

191 

191 

8 l 

Bildungswesen 
Druckereien und Literatur 

3. Die Bürgerstadt 

Veränderungen im Stadtbild 
Die Bürgerstadt als Rechts- und Verwaltungsraum 
Handel und Handwerk 
Ethnien und Religionen 

III. Das 19. Jahrhundert: Von Napoleon zur 
Revolution von 1905 

Napoleon in Vilnius 
Die polnisch-litauischen Aufstände 
Die litauische Nationalbewegung und Vilnius 
Die Revolution von 1905 und der Große Seimas von Vilnius 

IV. Das 20. Jahrhundert 

1. Die erste deutsche Okkupation 

Der 16. Februar 1918 

Zur sozialen und ökonomischen Entwicklung der Stadt 
Judentum zwischen Orthodoxen und Zionisten 

2. Streit um Vilnius (1918-1939) 

Vilnius als Teil der polnischen Republik 
Polnische Provinz statt litauische Metropole: Vilnius 
im toten Winkel 
Der unvollendete litauische Nationalstaat 

3. Die Katastrophe: Vilnius während des Zweiten 
Weltkrieges (1939-1944) 

Zwischenspiel: Litauische Inbesitznahme und erste 
sowjetische Besatzung 1939-1941 



196 Die deutsche Besatzung 1941-1944 
205 Die Ermordung der Juden von Vilnius 

215 4. Die Hauptstadt der Litauischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik [LSSR] (1945-1990) 

215 Ethnische Säuberung auf Sowjetart 1944-1947: Die »Re-
patriierung« der Polen 

219 Zwischen Widerstand und Anpassung 
227 Ideologischer Anspruch und Stadtentwicklung 
231 Saudis : der Kampf um die erneute Unabhängigkeit 

239 5. Die Metropole der Republik Litauen 

243 Anhang 

243 Zeittafel zur Geschichte der Stadt Vilnius 
250 Chronologische Verzeichnisse der in Vilnius residierenden 

hohen Amts- und Würdenträger 
258 Vilnius in der Forschung 
264 Weiterführende Literatur 
268 Zeichen und Abkürzungen 
269 Orts- und Straßenregister 
274 Personenregister 

Inhalt 9 





Vorwort 

Die Auseinandersetzung mit Vilnius war für uns eine Erfahrung der be-

sonderen Art: Nur an wenigen Orten ist Europa so gegenwärtig wie in die-

ser Stadt, deren entscheidendes Kennzeichen über 1000 Jahre hinweg die 

Vielfalt war. Die unterschiedlichen Strömungen, Ideen, Religionen, Konfes-

sionen und Ethnien, die in dieser Stadt am Zusammenfluss von Vilnia und 

Neris zusammentrafen, bezeugen aber auch den Zwiespalt, der Europa so 

lange (mit)kennzeichnete und prägte: Nicht nur mit-, sondern oft neben-

und manchmal auch gegeneinander lebten die Menschen in Vilnius; im 

vergangenen Jahrhundert, das nicht zu Unrecht als » d u n k l e s « bezeichnet 

wird, fielen Zehntausende von Menschen hier ideologischer und/oder ras-

sistisch motivierter Gewalt zum Opfer. Dass Europas kulturelles Herz im 

Jahre 2009 an der Neris schlagen wird, ist auch ein Beleg für einen tiefgrei-

fenden Wandel Europas im 21. Jahrhundert. 

Die besondere Geschichte der Stadt und die Tatsache, dass die vorlie-

gende »Kle ine Geschichte« die erste etwas umfänglichere Gesamtdarstel-

lung der Geschichte von Vilnius in deutscher Sprache ist, legte es nahe, die 

Arbeit auf mehrere Schultern zu verteilen. Die Textteile zum Mittelalter 

und zur frühen Neuzeit stammen aus der Feder von Ralph Tuchtenhagen, 

diejenigen zum 19. und 20. Jahrhundert wurden von Joachim Tauber ver-

fasst. Auf eine durchgehende einheitliche Textgestaltung dieser Kapitel ha-

ben wir verzichtet. Alle anderen Teile dieses Buches sind Gemeinschafts-

produkte. Sie wären allerdings ohne tatkräftige und engagierte Mithelfer 

nicht möglich gewesen. Ausdrücklich danken möchten wir Arthur Hermann 

(Heidelberg), der das ganze Manuskript auf inhaltliche und sprachliche As-

pekte hin durchgesehen hat; Matthias Weingard (Universität Hamburg), 

der das Register erarbeitet und einen Tei l der Endkorrektur übernommen 

hat; und schließlich Cor inna Tuchtenhagen und Barbara Bühler-Tauber, 

die mit ihrer bewährten Stilkritik dazu beigetragen haben, dass der Text 

lesbar wurde. 

Namen sind bei der Darstellung der Geschichte von Vilnius ein beson-

deres Problem. Im Mittelalter fanden vor allem litauische und lateinische, 

in der frühen Neuzeit und im 19. Jh. polnische, russische und jiddische, im 

20. Jh., polnische, russische und litauische Namensformen Verwendung. 

W i r haben uns dafür entschieden, in der Regel die litauischen Namensfor-

men zu verwenden. Nur in einigen Ausnahmefällen, wo uns die polnische 

oder die deutsche Namensform im deutschen Sprachgebrauch präsenter zu 
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sein schien, sind wir von dieser Regel abgewichen. Dieses Verfahren ist si-
cherlich, und mit guten Gründen, kritisierbar, etwa weil selbst in Litauen 
bisweilen mit polnischen Namensformen operiert wird. Da es aber ein 
zentrales Anliegen unserer »Kleinen Geschichte« ist, dem deutschspra-
chigen Leser das historische Vilnius und damit einen wichtigen Teil des 
heutigen Litauen und der litauischen Kultur näher zu bringen, schien es 
uns vertretbar, selbst in einer deutschsprachigen Darstellung litauische 
Namensformen zu verwenden. Grundsätzlich haben wir versucht, Eigen-
namen und Bezeichnungen bei ihrer ersten Erwähnung auch in den jeweils 
anderen Sprachen mit aufzunehmen. 

Fachbegriffe sind kursiv wiedergegeben. Im Text wird zwischen Amts-
und Lebensdaten einzelner Persönlichkeiten unterschieden. Lebensdaten 
sind durch die üblichen Symbole (*,t) gekennzeichnet. Wir haben uns be-
müht, möglichst für alle historischen Persönlichkeiten entsprechende Da-
ten zu finden. In einigen Fällen ist uns dies jedoch nicht gelungen. Sie sind 
entweder durch Fragezeichen markiert, wenn nur eines von mehreren Da-
ten fehlt; oder gar nicht, wenn sämtliche Daten fehlen. Ferner haben wir 
Amts- und Lebensdaten immer nur jeweils bei der ersten Namensnennung 
innerhalb eines Kapitels aufgeführt, um den Text einigermaßen flüssig les-
bar zu halten. 

Datumsangaben folgen den zu einer bestimmten Zeit in einem bestimm-
ten Land üblichen Kalendern. Der Julianische Kalender galt: 

in Polen-Litauen bis 1582 (nach 1772/95-1918 unter russländischer 
Herrschaft wieder eingeführt) 

' im Herzogtum Preußen bis 1610 
» in deutschen protestantischen Ländern bis 1700 

im Russländischen Reich bis 1918 

Die Umrechnung des Julianischen auf den (neueren) Gregorianischen Ka-
lender erfolgt für das 16./17. Jahrhundert durch Addierung von 10, für das 
18. Jahrhundert von 11, für das 19. Jahrhundert von 12 und für das 20. Jahr-
hundert von 13 Tagen. 

Die Autoren, im Juni 2008 
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I. DAS MITTELALTERLICHE VILNIUS 

Die mittelalterliche Geschichte von Vilnius darzustellen, steht vor zahlrei-
chen quellenhistorischen Schwierigkeiten. Die Akten und Stadtbücher der 
Stadt Vilnius und der Vilniusser Gilden und Zünfte sind von wenigen 
Ausnahmen abgesehen bei der Besetzung der Stadt durch Moskauer Trup-
pen zwischen 1655 und 1661 verloren gegangen. Die erhalten gebliebenen 
Abschriften der älteren Gilden- und Zunftprivilegien wurden größtenteils 
Opfer eines schweren Stadtbrandes am 18. Mai 1706. Das Archiv des 
Domkapitels, das hierfür einigen Ersatz hätte leisten können, ist in den 
Jahren 1592 und 1610 ebenfalls durch Brände beschädigt und stark dezi-
miert worden. Beim Moskauer Sturm auf die Stadt 1655 verlegte es der 
damalige Domherr, Jurgis Tiskevicius (poln. Jerzy Tyszkiewicz, 1649-
1656, *?, f l656) , nach Preußen. Von dort gelangte es erst nach einer länge-
ren Odyssee wieder nach Vilnius zurück - um 1748 erneut einem Brand 
ausgesetzt zu sein. Ahnliche Schicksale haben auch die Klosterarchive von 
Vilnius und ein Teil der älteren Akten der großfürstlichen Kanzlei (vor al-
lem aus der Zeit Mindaugas') erlitten. Einigermaßen verlässlich können 
Historiker nur mit den sog. litauischen »Metr ica« , einem Archivbestand 
aus dem 15. Jahrhundert, arbeiten. Was also über das mittelalterliche Vil-
nius gesagt werden kann, ist das Ergebnis mühseliger Puzzlearbeit mit Hilfe 
ausländischer Nachrichten über Vilnius oder mit Quellen zur allgemeinen 
Geschichte Litauens, die einen Bezug zu Vilnius besitzen. 

1. Vilnius im Rahmen der mittelalterlichen 
Geschichte Litauens 

Für das Jahr 1009 werden die Begriffe »Litauen« und »Litauer« erst-
mals in schriftlichen Quellen erwähnt: In den Annales Quedlinburgenses 
(1008ff) taucht »L i tua« im Rahmen der Prussenmission Brunos von 
Querfurt (*974, f l 009 ) auf, die novgorodische »Erzählung der vergange-
nen Jahre« (»Nestorchronik«) erwähnt sie in einem anderen Zusam-
menhang. Bruno soll zudem einen »König der Rus'« (rex Russorum), Ne-
timer, zum Christentum bekehrt haben, wurde aber offenbar im selben 
Jahr 1009 mit seinen Begleitern von Prussen oder Litauern im prussisch-
litauischen Grenzgebiet erschlagen und starb in der Rückschau einer meno-
logischen Kirchengeschichte als Märtyrer. 
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Erste schrifiliche Spuren (unter Mindaugas)-. Etwas spezifischer traten 
Litauer in historischen Dokumenten des 13. Jahrhunderts in Erscheinung, 
als die benachbarten Prussen vom Deutschen Orden unterworfen wurden. 
Sie zeichneten sich zu dieser Zeit als letzter Hort des europäischen Heiden-
tums aus - wohl nicht zuletzt im Schutz ausgedehnter Urwälder und un-
wegsamer Sumpfgebiete, aber auch wegen ihrer im Vergleich mit den ande-
ren baltischen Stämmen, vor allem den Prussen und Letten, komplexeren 
und militärisch wirksameren politischen Organisation (Fürstenherrschaft). 
Schon zu Beginn des 13. Jahrhunderts wehrten sich litauische Fürsten 
nicht nur erfolgreich gegen westeuropäische Kreuzzugsheere, sondern wei-
teten ihre Herrschaft auch weit nach Osten (obere Düna, unterer Dnepr) 
und Süden (Schwarzrussland, Polesien) aus. 

Dem Papsttum und der europäischen Christenheit waren die Litauer 
ein Dorn im Auge. Deshalb rief der Heilige Stuhl zu Beginn des 13. Jahr-
hunderts in über 100 päpstlichen Bullen zu Kreuzzügen gegen Litauen, sog. 
»Litauenreisen«, auf, an denen solche illustren Persönlichkeiten wie Graf 
Wilhelm von Holland ("1227, f l256, 1254-1256 röm.-dt. König), König 
Johann von Böhmen, (*1316, t l378,1346-1378 als Karl IV. röm.-dt. Kai-
ser), Herzog Albrecht von Österreich ('1349/50?, t l395), Henry Derby 
(*1367, 11413, 1399-1413 als Henry IV. König von England) oder der 
deutsche Dichter Oswald von Wolkenstein ("1377, t l445) teilnahmen. 
Den Litauenfahrern winkte die Verfügungsgewalt über Land und Leute 
der eroberten Territorien sowie eine Absolution all ihrer Sünden. Rund 
200 Jahre lang versuchte besonders der Deutsche Orden auf diese Art, die 
litauischen Stämme zu unterwerfen. 

Nachdem die nordlitauischen Zemaitier den Schwertbrüderorden in 
der Schlacht von Säule (lit. Siauliai) 1236 vernichtend geschlagen hatten, 
fasste Mindaugas (?-1263) als erster litauischer Fürst die bis dahin zersplit-
terten litauischen Herrschaftsgebiete zusammen und vereinigte sie zu ei-
nem mächtigen Reich. 1251 konvertierten er und seine Familie zum Chris-
tentum. Mindaugas erhielt dafür 1253 die Königswürde aus der Hand 
Papst Innozenz' IV. (1243-1254) und wurde von Bischof Heidenreich von 
Kulm höchstwahrscheinlich in Vilnius gekrönt. Innozenz IV. sah in ihm 
einen wichtigen potentiellen Mitstreiter bei der Abwehr der Mongolen, die 
seit 1240 das östliche Europa unsicher machten. Mindaugas' Taufe und die 
Verleihung der Königswürde gingen deshalb nicht allein auf das Konto eines 
politisch geschickten litauischen Fürsten, sondern waren vom Papsttum 
und verschiedenen christlichen Mächten (vor allem dem Deutschen Or-
den) erwünscht und wurden nach Kräften gefördert. Bereits 1251 erlaubte 
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Mindaugas Christen, sich in Vilnius niederzulassen und erteilte Befehl, die 

erste Kirche Litauens in Vilnius zu bauen. Außerdem entstand 1251 ein 

Bistum Litauen unter dem Episkopat des Deutschordenspriesters Chris-

tian und der direkten Aufsicht des Heiligen Stuhles, das jedoch einstweilen 

Episode blieb. Ein Großteil der zemaitischen Bevölkerung blieb beim alten 

Glauben. Selbst Mindaugas fiel 1261 vom Christentum ab. 

Die vorgeschichtliche Periode (bis 1322/23) 

Dass das Christentum unter Mindaugas anfing, sich in Vilnius zu etablie-

ren, gehört zum Wissen der nachgeborenen Historiker. Aus den Quellen 

erfahren wir dies nicht direkt. Uberhaupt bleiben die Quellen der Min-

daugas-Zeit stumm, wenn es um die Stadt Vilnius geht. Woll ten frühere 

Generationen etwas darüber erfahren, mussten sie sich auf Legenden ver-

lassen, im 19. und 20. Jahrhundert haben archäologische Funde und indi-

rekte Textquellen etwas mehr Licht ins Dunkel der Anfänge der Stadt ge-

bracht. 

Die Legende vom eisernen Wolf. Die wichtigste und bekannteste Legende 
über den Ursprung der Stadt Vilnius überliefert die zweite Redaktion der 
sog. »Litauischen Chroniken« (lit. Lietuvos metrasciai) des 16. Jahrhun-
derts. Nach ihrer Auskunft soll der litauische Großfürst Gediminas ( 1316 -
1341), ein Nachkomme des Mindaugas, bei der Jagd auf einem Hügel am 
Zusammenfluss der Neris und Vilnia gerastet haben. Dort träumte er von 
einem eisernen Wolf. Der Pfeil, den der Großfürst auf das Tier abschoss, 
prallte an dessen Körper ab. Beunruhigt bat er seinen heidnischen Hohep-
riester Lizdeika um eine Deutung. Dieser meinte: »( . . . ) der eiserne Wolf 
steht auf einem Hügel, auf dem eine Burg und eine Stadt errichtet werden 
- die Hauptstadt Litauens und die Residenz der Herrscher.« Die Festung 
aber müsse fest wie Eisen sein, dann würde ihr Ruhm laut durch die Welt 
hallen (Das litauischen Wörter für laut und berühmt sind identisch). 

Die Legende vom Eisernen Wolf 

Eines Tages begab sich Gediminas auf Jagd in eine Gegend, die einen halben Ta-
gesritt von Trakai entfernt lag. Dort gelangte er auf einen herrlichen Hügel am 
Ufer des Vilnia-Flusses. Auf dem Hügel traf er auf einen Auerochsen, den er er-
legte. Seit diesem Tag wird der Hügel Tauro kalnas (Auerochsen-Hügel, R.T.) 
genannt. Da der Tag schon weit fortgeschritten und es zu spät war, nach Trakai 
zurückzukehren, machte er im Sventaragis-Tal, dem Ort, an dem die vormaligen 
Herrscher des Landes verbrannt worden waren, Halt. Er blieb hier zur Nacht, 
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und wie er schlief, träumte er von einem Hügel, den man Kreivasis (der Krum-
me) nannte. Auf diesem stand ein riesiger eiserner Wolf. Der Wolf heulte, als 
seien hundert Wölfe in ihm. Gediminas erwachte aus seinem Schlaf und befragte 
den Weisen Lizdeika, den Mann, der als kleines Kind in einem Adlernest gefun-
den worden war (Adlernest = lizdas, R.T.). Dieser Lizdeika war Gediminas' Se-
her und das Haupt aller heidnischen Priester. »Ich hatte einen seltsamen 
Traum«, sagte Gediminas, und berichtete alles, was er in seinem Traum gesehen 
hatte. Der Seher antwortete: »Herr, die Bedeutung des eisernen Wolfes ist die-
se: An diesem Platz sollst du Deine Hauptstadt bauen; und das ohrenbetäuben-
de Geheul des Wolfes heißt, dass ihr Ruhm in alle Lande dringen wird.« Am 
nächsten Tag befahl Gediminas, ohne noch einmal nach Hause zurückzukehren, 
seinen Männern, eine Burg im Sventaragis-Tal - die Untere Burg - und eine an-
dere Burg auf dem Kreivasis-Hügel zu errichten, und er nannte das Land seiner 
Burgen Vilnius. 

(Übersetzung aus den »Litauischen Chroniken«, 16. Jahrhundert). 

Literatur. Ju£as, Mecislovas: Lietuvos metraläai ir kronikos [Litauische Annalen und 
Chroniken], Vilnius 2002. 

Vorgeschichtliche Spuren: Die Archäologie erzählt eine etwas andere Ge-
schichte vom Ursprung der Stadt Vilnius. Mit dem Zurückweichen des Eises 
der letzten großen Kaltzeit (ca. 800.000-20.000 v. Chr.) strömten Men-
schen in das freiwerdende Land um die Ostsee. Im Raum von Vilnius ent-
stand am Zusammenfluss zweier Flüsse, der Neris und der Vilnia, an dessen 
Schnittpunkt ein markanter Hügel entstanden war, ein von einer mesoli-
thischen Bevölkerung genutzter günstiger Befestigungspunkt und Sied-
lungsplatz. Die Vilnia (auch: Vilnelé, weissruss. Vjal'lja, poln. Wilenka, 
»die Wel l e « ) entspringt unweit der höchsten Erhebung Litauens, in der 
Nähe der Grenze zu Weißrussland. Durch ihr beachtliches Gefälle (40 m 
auf 10 km) nimmt sie streckenweise Wildwassercharakter an. In Vilnius 
trennt sie den heutigen Stadtteil Uzupis von der Altstadt, fließt entlang des 
Kalnij-Parks und mündet unterhalb der späteren Gediminasburg (Oberen 
Burg) in die Neris. Der Lauf der Vilnia war früher an der Mündung zweige-
teilt, sie bildete auf diese Weise später den Burggraben. Die Neris (lit. Neris, 
poln. Wilia, weißruss. Vilia) entspringt im Norden Weißrusslands, durch-
fließt die früheren litauischen Herrschaftsgebiete und mündet bei Kaunas 
(poln. Kowno) in den Nemunas (dt. Memel). Die archäologischen Spuren 
auf dem heutigen Stadtgebiet, genauer: in der Gegend der heutigen 
Turmgasse (Boksto gatvé), verweisen darauf, dass hier bereits im steinzeitli-
chen Magdalénien (ca. 10.000 v. Chr.) Menschen gesiedelt haben. Ausgra-
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bungen auf dem Gelände des Vilniusser Arsenals haben eine 7,5 m dicke 
Kulturschicht zu Tage gefördert, in der sich Hinterlassenschaften aus dem 
4. Jt. v. Chr. befinden. Untersuchungen im Boden unter dem Kathedral-
platz zeigen, dass Vilnius spätestens im 2. Jahrhundert v. Chr. besiedelt 
war. Seit dem Frühmittelalter war der Ort wiederum von anderen Kultu-
ren geprägt: Zunächst scheinen hier Balten gesiedelt zu haben. Später kamen 
Slaven und spätestens seit dem 11. Jahrhundert auch Juden hinzu. Im 
10. Jahrhundert entstand eine hölzerne Befestigungsanlage, um die herum 
eine Siedlung wuchs. Manche Historiker halten diese frühe Siedlung für 
Voruta, eine vergessene Hauptstadt des litauischen Königs Mindaugas im 
13. Jahrhundert 

Religiöses Zentrum-, Der Hügel war nicht nur ein Siedlungs- und mögli-
ches politisches, sondern auch ein religiöses Zentrum. Nach der Uberliefe-
rung fanden auf dem Hügel vorchristliche Riten statt. Ein Herrscher na-
mens Sventaragis (wörtl. »Heiliges Horn«) soll verordnet haben, dass die 
Toten, statt beerdigt oder in Bäume gelegt, von nun an auf dem Hügel ver-
brannt werden sollten. Das Tal am Fuße des Hügels reservierte er für die 
Verbrennung der Herrscher. Es ist nach seinem Namen benannt. Dieser 
Bericht fällt zusammen mit Beobachtungen von Archäologen, die fiir das 
8-/9. Jahrhundert n. Chr. einen signifikanten Wechsel der Begräbnisbräu-
che in den Ländern der Balten feststellen, nämlich den Übergang von der 
Erd- zur Feuerbestattung. Am Fuß des später sog. Gediminas-Hügels be-
fand sich das wichtigste heidnische Heiligtum der Litauer: der Hain des 
Donnergottes Perkunas (an dieser Stelle entstand nach 1386 der katholi-
sche Dom von Vilnius). Über die religiösen Vorstellungen und Praktiken 
im Sventaragis-Tal sind wir im Einzelnen auf Vermutungen angewiesen. 
Quellen über die litauische Mythologie liegen nur zerstreut und aus späte-
rer Zeit vor. Dazu zählen das Chronicon Livoniae Heinrichs des Letten 
(1225-1227), die Livländische Reimchronik (1290-1296), die Reisebe-
richte des Wiegand von Marburg und die Chronik von Peter von Dusburg 
(1326). Später liefert die Chronik des Simon Grunau (1519-1529), kirch-
liche Verordnungen und Berichte der Jesuiten detailliertere Informatio-
nen. Nach diesen Quellen kann man Folgendes rekonstruieren. Die vor-
christliche Religion der Litauer lässt sich in drei Epochen gliedern: 
1. Eine frühe Epoche matriarchalischer Stammesordnung von Jägern und 
Sammlern (junge Altsteinzeit, mittlere Steinzeit), in der ein totemisti-
scher, animistischer und Handwerkerkult mit weiblichen, übernatürli-
chen Wesen verbunden war. 2. Eine spätere Epoche matriarchalischer 
Stammesordnung, basierend auf Agrarwirtschaft mit den weiblichen 
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Gottheiten der Sonne, des Mondes und der Erde wie auch verschiedenen 
Göttinnen, die die Fruchtbarkeit und das Wasser repräsentierten. Die 
Göttinnen waren für Geburt, Leben und Tod der Menschen sowie für 
Flora und Fauna verantwortlich. Sie sorgten für die Fortdauer des Lebens 
und der Fruchtbarkeit im Universum, indem sie Leben und Tod abwech-
seln ließen und sie im Gleichgewicht hielten. Sie kontrollierten Himmel, 
Erde, Wasser, Feuer und Atmosphäre. 3. Eine Epoche patriarchalischer 
Stammesordnung. In dieser Periode entstanden die später bekannten 
Hauptgötter. Weibliche Gottheiten verloren an Bedeutung und koexistier-
ten bestenfalls. 

In dieser Zeit entstand auch die Vorstellung eines einzigen übergeord-
neten Gottes, Dievas (»hel ler Himmel« , »L i ch t « , » T a g « ) , des Schöpfers 
und Herrn der Welt, des Schicksals und allen Lebens. Seine Frau war die 
Große Mutter, die Göttin Lada, die Mutter zweier Urzwillinge in Gestalt 
von Zwillingspferden. Daneben existierten Diener des Dievas: Praamzius 
als Herrscher der Zeit und des unausweichlichen Schicksals, außerdem 
Prakürimas und Ukopirmas. Die Anbetung des höchsten Gottes wurde 
während der Wintersonnenwende zelebriert. 12 Tage lang fanden totemis-
tische, animistische, imagistische Riten verbunden mit der Anrufung der 
Ahnen statt. 

Die litauische Religion der dritten Periode kannte - fiir die spätere 
Übernahme des Christentums wichtig - auch eine göttliche Trinität: 
Perkünas, Patrimpas (oder Potrimpo) und Pikuolis (oder Pikulas, Patollo). 
Perkünas war der Gott des Himmels, der Wasser des Himmels, der Frucht-
barkeit der Erde und der Lebewesen. Er war der höchste Gott neben Die-
vas. Patrimpas brachte den Frühling, die Freude, Frieden, Reife, Entspan-
nung, er war der Gott der Haustiere, pflügte Felder und erntete Früchte. 
Pikuolis war der Gott der Unterwelt, alles Bösen und des Todes. 

Die Himmelsgötter stellten eine eigene mythologische Gruppe dar. 
Menulis (Mond) und Säule (Sonne) bildeten ein Götterehepaar. Sterne 
und Planeten waren ihre Töchter. Geburt und Tod wurden deifiziert in 
Laima (Geburt) und Giltine (Tod). Die alten Litauer verehrten zudem das 
Feuer, Gabija, als Person und Gottheit. Daneben gab es Götter für das 
Pflanzen- und Tierreich, für Ackerbau und Ernte, Götter des Wassers und 
im Wasser, des Reichtums, der Schäfer, des Krieges, der Wege, des Holzes, 
der Bäume, der Bienen, außerdem Geister der Luft und des Windes. Einen 
eigenständigen Zweig der litauischen Mythologie stellt die Jenseitslehre 
dar, die indoeuropäische Elemente der Himmel- und Höllevorstellungen 
(»ve les« , Totengeister) aufgenommen hat. 
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Religiöse Riten wurden in heiligen Hainen und an heiligen Wasserläu-
fen abgehalten. In der Eisenzeit kamen Tempel auf. Reste von Tempeln hat 
man an verschiedenen Plätzen in Litauen gefunden, darunter in den Ge-
wölben des Doms von Vilnius. Die Götterverehrung erfolgte durch Opfer, 
auch Menschenopfer (oft Gefangene, die man dem Kriegsgott übergab). 
Neben den allgemeinen Göttern wurden Distimpatis (Ortsgeister) verehrt. 
Als höchste religiöse Feste galten die Nordlichtzeit (um Ostern) und die 
erst im Zuge der Gegenreformation verbotene Sonnenwendfeier. 

Kreuzpunkt von Handelsstraßen-, Ein drittes Charakteristikum des vor-
geschichtlichen Vilnius war das eines Kreuzpunktes verschiedener Han-
delsstraßen nach Osten, Norden und Süden. Archäologische Grabungen 
der Jahre 1899, 1932 und 1979 legen nahe, dass sich im 9. Jahrhundert im 
Siedlungsbereich der Prussen ein bedeutendes Handelszentrum namens 
Kaup entwickelte, das sich nach Einschätzung der litauisch-amerikanischen 
Archäologin Marija Gimbutas (*1921,11994) zum »Tor des Handels über 
den unteren Memellauf mit den Kuren, Litauern und anderen baltischen 
Stämmen« entwickelte. Nach dem Niedergang der großen Fernhandels-
plätze Truso weiter im Süden und Grobin weiter im Norden wurde Kaup 
zum Haupthandelsplatz warägischer (wikingischer) Kaufleute aus Birka in 
Svealand (Mittelschweden). Seine günstige Lage an einem Sandstrand, der 
reich an Bernstein und gleichzeitig gut vor Feinden geschützt war, machte 
ihn zu einem erfolgreichen Handelszentrum, das bis zum Ende des 10. Jahr-
hunderts, als der dänische Wikinger Haakon Samland plünderte, kontinuier-
lich bestand. Mehrere Uberfälle von Wikingern (1016, Ende 11. Jahrhun-
dert) beeinträchtigten den Handel, brachten ihn aber nie ganz zum Erlie-
gen. Ein anderer Fernhandelsplatz, Cranz, entstand während dieser Zeit 
nördlich von Wiskiauten. Es ist nicht ausgeschlossen, dass die Bewohner 
des vorgeschichtlichen Vilnius mit den Nordleuten in Kaup und Cranz 
Handel trieben. Genaueres weiß man darüber jedoch nicht. Sollte dies der 
Fall gewesen sein, kann man wohl davon ausgehen, dass Vilnius eher auf ei-
nem Nebenzweig der großen Handelsstraßen lag. 

Wikingerzeitiicher Handel im südlichen Ostseeraum 

Aufgrund der archäologischen Befunde ist bekannt, dass Goten, Gepiden, Van-
dalen, Rugier, Heruler und Burgunder die Ostsee und die Flusssysteme im südli-
chen Ostseeraum bereits vor der Zeitenwende befuhren. Vom 6. bis 8. Jahrhun-
dert n. Chr. lassen sich häufige Vorstöße von Skandinaviern von Schonen auf 
die dänischen Inseln und von Uppland (Schweden) und Godand aus an die 
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finnländische Südwestküste und in die Gegend des Frischen und Kurischen 
Haffs nachweisen. Der zunächst ebenfalls nur archäologisch, seit der zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts aber auch schriftlich dokumentierte Wikingerhandel 
entwickelte sich auf den gleichen Routen. Die wichtigsten Zentren des Wikin-
gerhandels - Haithabu (an. Hedeby, Schleswig), Kaupang (Oslofjord), Birka 
(Mälarsee), Alt-Ladoga (an. Aldajgjuborg, russ. Staraja-Ladoga, Ladogasee), 
Novgorod und Gorodisce (Rus'), Grebin (lett. Grobina, kurländische Westküs-
te), Wiskiauten (Samland), Truso (poln. Druzno, dt. Drausenhof, Frisches 
Haff) , Wollin (auch Julin, Jomne, Vineta, an. Jömsborgr, Odermündung) -
markierten Knotenpunkte eines Handelsnetzes, das schnell an Dichte zunahm. 
Der nordosteuropäische Wikingerhandel war über diese Knotenpunkte an drei 
andere große wikingische Handelsräume angeschlossen. Die wichtigsten An-
schlusswege nach Osten hin waren die Raubhandelsrouten der Waräger von 
Birka (Schweden) und Haithabu (Dänemark) aus über das Ostbaltikum auf der 
Wolga-Kaukasusroute ins Chazarenreich, auf dem » W e g von den Warägern zu 
den Griechen«, d.h. über den Dnepr (Altajgjuborg-Novgorod-Kiev) und auf 
der Weichselroute von Truso über das Schwarze Meer nach Byzanz (an. 
Miklagardr). Als die Waräger-Züge in die nordösdichen Flusssysteme des Ostsee-
raumes in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts langsam verebbten, nutzten Esten 
und Kuren das Machtvakuum, um ihrerseits Raubhandelszüge nach Schweden 
und Schonen zu unternehmen. U m die Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert 
steuerten die nordosteuropäischen Kreuzzüge das ihre zu einer gewissen Regel-
mäßigkeit der Seeverbindungen Nordosteuropas bei. Sowohl der Nordosten des 
Ostseeraumes mit Finnland als auch der Südwesten mit der Lübecker und Kie-
ler Bucht blieben somit zunächst im Windschatten des regelmäßigen Seever-
kehrs. Sie wurden verkehrsgeographisch erst erfasst, als die Kreuzzüge auch diese 
Räume in das Seeverkehrsnetz der Ostsee integrierten. 

Weiterfahrende Literatur: Elimers, Dedef: Frühmittelalterliche Handelsschiffahrt in Mit-
tel- und Nordeuropa, Neumünster 1972, S. 227-254. Viking og Hvidekrisc. Norden og 
Europa 800-1200 (hg.v. Else Roesdal), Kobenhavn21993. Leciejewicz, Lech: Normanowie 
nad Odrij i Wisl^ w IX-XI wieku, in: Kwartalnik Historyczny 100 (1993), S. 49-62. Jansson, 
J.: Skandinavien, Baltikum och Rus' undcr vikingatiden, in: Norden og Baltikum, Oslo 
1994 (= Det 22. nordiske historikermate, Oslo 13.-18. august 1994), S. 5-25. Stasiewski, 
Bernhard: Missionsbestrebungen im Ostseeraum im 13. Jahrhundert, in: Der Ostseeraum 
im Blickfeld der deutschen Geschichte, Köln 1970, S. 17-37. Rebas, Hain: Internationella 
medeltida kommunikationer tili och genom Baltikum, in: Historisk tidskrift (S) 98 (1978), 
S.156-185. Christiansen, Eric: The northern Crusades, London-Basingstoke 1980, London 
*1997. Mühlen, Bernd von zur: Die Kultur der Wikinger in Ostpreußen, Bonn 1975 
(= Bonner Hefte für Vorgeschichte 9). 
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Hauptstadt des gediminischen Reiches (1322/23-1386) 

Nach der Ermordnung Mindaugas' (1263), der die Niederlage des Deut-
schen Ordens in der Schlacht von Durben (1260) und Mindaugas' Abfall 
vom Deutschen Orden vorausgegangen war, fiel Litauen in Heidentum 
und politische Zersplitterung zurück. Damit ging auch das frühe Bistum 
Litauen verloren. Erst ein Nachfahre des Mindaugas, Gediminas (1316-
1341), einigte das Reich aufs Neue. Er war es auch, der seine Residenz von 
Trakai nach Vilnius (1322/23) verlegte, das bis zur Aufteilung des Groß-
furstentums in den Teilungen Polen-Litauens die Hauptstadt Litauens 
bleiben sollte. Den Hintergrund der Hauptstadtverlegung bildeten wohl 
vor allem militärische, aber auch wirtschaftliche Gründe. 

Die Gediminas-Briefe: Die Herrschaftsperiode Gediminas' ist die erste 
Periode, fiir die wir schriftliche Quellen einer Stadtgeschichte von Vilnius 
besitzen. 1322/23 schrieb Gediminas Briefe »an die Regierenden, Räte 
und Bürger, Kaufleute und Handwerker verschiedener Art« , konkret: an 
König Ludwig IV. (»den Bayern«, 1314/22-1328; Kaiser 1328-1347), 
Papst Johannes XXII. (1316-1334, "1245, U334), an die Dominikaner 
und Franziskaner der sächsischen Ordensprovinz, den Deutschen Orden, 
an die Bewohner von Gotland und an verschiedene Fernhandelsstädte (u.a. 
Lübeck, Rostock, Stralsund, Greifswald, Stettin, Riga, Magdeburg, Bremen, 
Köln, Rom), in denen er Kaufleute, Handwerker, Geistliche, Soldaten und 
Bauern einlud, sich in Litauen nieder zu lassen. Gleichzeitig wies er darauf 
hin, es bestünden in seinem Reich bereits zwei christliche Kirchen, davon 
eine in der Königsstadt Vilnius ( » u n u m in civitate nostra regia, Vilna dic-
ta«). Den potentiellen Neuankömmlingen versprach er die gleichen Pri-
vilegien wie sie die Bürger der 1201 gegründeten Stadt Riga in Livland 
genossen. Er ließ zudem mitteilen, dass Litauen »durch die königliche 
Gnade für alle Kaufleute, Ritter und Vasallen von Steuern, Zoll und Stra-
ßengebühren frei ist« . Diese Vergünstigungen würden auch »den Hand-
werkern, verschiedener Art, nämlich den Meistern, Schuhmachern, Stell-
machern, Steinmetzen, Salzarbeitern, Müllern, Silberschmieden, den 
Wurfgerätemachern, den Fischern und anderen eingeräumt; sie möchten 
kommen mit ihren Kindern, Weibern und ihrem Vieh, und freiwillig kom-
men und gehen (...) wir versprechen ihnen völlige Sicherheit, und dass sie von 
keinen unrechtmäßigen Ansprüchen meiner Untertanen berührt werden«. 
Diese Briefe ließ er über den Boten der Stadt Riga verbreiten. 

1324 kamen Abgesandte Papst Johannes' XXII. nach Vilnius, da sie 
Gediminas' Briefe so verstanden hatten, dass der Großfürst sich taufen las-
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sen wollte. Gediminas wies jedoch daraufhin, dass von Taufe keine Rede ge-
wesen sei; er habe nur den »Glauben empfangen« (fidempercipere) wollen. 
Dass es hier wohl vor allem um eine Duldung verschiedener Religionen ge-
gangen sein muss, macht eine Erklärung von 1324 deutlich, in der Gedi-
minas verlauten ließ, dass in Vilnius alle Religionen nach ihren Sitten und 
Gebräuchen leben könnten: Christen katholischen und orthodoxen Glau-
bens, Juden, Tataren, und Heiden. Den »Glauben empfangen« bedeutete 
für Gediminas also, den katholischen Glauben in seinem Land ohne Rest-
riktionen zu tolerieren. 

Da die Gediminas-Briefe die erste bekannte schriftliche Erwähnung des 
Stadtnamens enthalten, gilt das Jahr 1323 in der litauischen Geschichts-
schreibung über Vilnius als Gründungsdatum der Stadt. Da die Stadt je-
doch schon länger bestand, waren die Gediminas-Briefe nur der verzweifelte 
Versuch, eine vom Deutschen Orden gegenüber Litauen und Vilnius ver-
hängte Handelsblockade zu brechen. Die Gediminas-Briefe sind aber nicht 
nur als Dokument zur Einladung ausländischer Fachkräfte nach Vilnius zu 
interpretieren. Vielmehr wird hier auch das Bemühen des litauischen 
Großfürsten deutlich, Beziehungen zu deutschen Fürsten zu knüpfen und, 
über die Erwähnung der Kirchen, sich als vollwertiges Mitglied der christli-
chen Herrscher Europas zu präsentieren. 

Politisches, geistliches und wirtschaftliches Zentrum-, Die in den Gedimi-
nas-Briefen durchscheinende dreifache Funktion von Vilnius als politi-
sches, geistliches und wirtschaftliches Zentrum des Großfürstentums Li-
tauen verweist einerseits auf die archäologischen Funde der vorhistorischen 
Periode. Sie wird aber noch deutlicher, wenn man die Entwicklung der 
Stadt in der Herrschaftsperiode Gediminas' nachvollzieht. Politisch wurde 
Vilnius aufgewertet, als Gediminas seine Residenz in den Jahren 1322/23 
von Trakai nach Vilnius verlegte. Als geistliches Zentrum kann Vilnius 
deshalb gelten, weil sich hier eines der Hauptheiligtümer des heidnischen 
Litauen befand, aber auch, weil das Christentum hier trotz der Kämpfe des 
Großfürsten mit dem Deutschen Orden eine Existenz erhielt. Die Gedi-
minas-Briefe luden u.a. Priester ein, die die polnische, prussische und sem-
gallische Sprache beherrschten. Es ist darüber hinaus bekannt, dass Gedi-
minas' deutschsprachiger Dolmetscher, der Franziskanermönch Hennekin 
(auch: Hanul, seit 1323 in Vilnius), seinen katholischen Glauben ohne jede 
Einschränkung ausübte. Ebenso wirkten in der Stadt Franziskaner aus 
Riga, von denen in den Quellen zwei (Bertold und Heinrich) namentlich 
auftauchen. Bei den im Gediminas-Brief erwähnten Kirchen handelte es 
sich um die Kirchen der Franziskaner- und Dominikaner-Klöster, die noch 
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vor dem offiziellen Übergang Litauens zum Christentum (1386) gegründet 

wurden. Trotzdem war das gediminische Vilnius offenbar nicht nur ein 

Ort ungetrübter religiöser Toleranz. Davon zeugt der heute sog. »Hüge l 

der drei Kreuze« . 

Der »Hügel der drei Kreuze« 

Nach einer Legende, die in der dritten Redaktion der Litauischen Chroniken, 
der sog. Bychowiec-Chronik (16. Jahrhundert), wiedergegeben ist, wurden sie-
ben Franziskaner-Mönche aus Podolien, die von (dem Vilniusser Wojewoden?) 
Petras GoJtautas nach Vilnius eingeladen worden waren, 1333 von heidnischen 
Einwohnern der Stadt gepeinigt, gekreuzigt und in die Vilnia geworfen. Am Ort 
ihrer Kreuzigung soll später eine Kapelle gebaut worden sein. Noch später habe 
man an dieser Stelle auch Kreuze errichtet. Eine andere Version überliefert die 
sog. Chronica XX Generalium (entstanden vor 1369), der zufolge zwei Franzis-
kaner-Brüder, Ulrich und Martin, die in Vilnius das Christentum verbreiten 
wollten, 1340 auf Befehl des Großfürsten umgebracht wurden. Ulrich wurde zu 
Tode gefoltert und in die Vilnia geworfen. Gediminas' Schwester, eine orthodoxe 
Nonne, barg den Leichnam und verbrannte ihn in ihrem Kloster. Der tatsächliche 
Hintergrund des »Hügels der Kreuze« ist bis heute nicht geklärt. Eine andere 
Vermutung die Kreuze seien anlässlich der Verleihung des Magdeburger Stadt-
rechtes errichtet worden, bleibt ebenso unbewiesen. 

Nach Gediminas' Tod wurden zwei seiner Söhne, Algirdas (poln. Olgierd, 

1345-1377) und K ?stutis (poln. Kiejstut, dt. Kynstute, 1381-1382) , 

Großfürsten von Litauen. Dabei herrschte Algirdas als Großfürst, residier-

te in Vilnius und war offenbar für die erfolgreich expansive Ostpolitik des 

Großfiirstentums zuständig, während sein Bruder K^stutis in Trakai resi-

dierte und sich um die Westpolit ik kümmerte. Algirdas war kein Christ, 

unter seiner Herrschaft entstanden jedoch mehrere christliche Kirchen 

und Klöster, die auf die Initiative seiner zwei orthodox gläubigen Frauen 

zurück gingen: In Vilnius stiftete Algirdas' zweite Frau und Mutter des spä-

teren litauischen Großfürsten Jogaila, Ul'jana (Juliane) Aleksandrovna von 

Tver' (*ca. 1325, t l 3 9 2 ) , in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die 

Heilig-Geist-Kirche und die Kirche Zur Unbefleckten Muttergottes. In der 

letztgenannten fand Ul'jana 1392 ihre letzte Ruhestätte. In den 1380er 

Jahren, also bereits nach Algirdas' Tod, entstand die katholische Nikolai-

kirche, das älteste in seinen Grundstrukturen heute noch erhaltene Kir-

chengebäude der Stadt und ganz Litauens. Sie wurde im Stil der ersten 
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Phase der litauischen Gotik errichtet. Über die Umstände der Stiftung und 
Errichtung dieser Kirchen ist kaum etwas bekannt. Sie zeugen aber davon, 
dass die von Gediminas eingeführte Duldung einer christlichen Bevölke-
rung in einer immer noch heidnisch dominierten Stadt auch unter seinen 
Nachfolgern beachtet wurde. 

Auch die Funktion von Vilnius als Wirtschaftszentrum und besonders 
als Schnittpunkt verschiedener Handelsachsen zwischen Ost und West 
blieb unter Gediminas und seinen Nachfolgern erhalten. Insbesondere der 
Warenverkehr zwischen Litauen und den Territorien des Deutschen Or-
dens spielte eine zentrale Rolle. So ist bekannt, dass Gediminas 1338 mit 
dem Deutschen Orden einen Handelsvertrag abschloss, der die Handels-
wege (u.a. nach Vilnius) und die zu transportierenden Waren genau fest-
legte. 

Das christliche Vilnius 

Jogaila und Vytautas der Große 1377-1434/44: Einen tiefen Einschnitt in 
der politischen Geschichte der Stadt Vilnius bedeutete die Herrschaftspe-
riode Jogailas (1377-1434) und Vytautas' (1386-1444). Jogaila war einer 
der 12 Söhne des Algirdas. Als sein Vater 1377 starb, wurde Jogailas Groß-
fiirstentitel von seiner Verwandtschaft in Frage gestellt. Erst nach einigen 
Jahren politischer Machinationen (u.a. Einkerkerung und Ermordnung 
seines Onkels K^stutis) konnte er seine Herrschaft stabilisieren. Es bildete 
einen Teil seiner politischen Aktivitäten, K^stutis' Sohn, Vytautas (poln. 
Witold, *1350, t l430), der mit dem Deutschen Orden gegen Jogaila pak-
tierte, fiir seine Sache zu gewinnen. In den folgenden Jahrzehnten wechsel-
ten sich bei den beiden Großfürsten Feind- und Freundschaft ab. 

Als der kleinpolnische Adel 1384 nach einem starken Alliierten suchte, 
um Teile des ungarischen Herrschaftsterritoriums zu gewinnen, bot er Jo-
gaila die Hand der jungen Tochter des polnischen Königs Ludwik I. 
(1370-1382), Jadwiga (ung. Hedvig, *1373, U399) und eine Union mit 
Polen an, verlangte aber im Gegenzug, dass der litauische Großfürst zum 
Christentum übertrete. Darauf ging Jogaila ein. Im Unionsvertrag von 
Kreva (poln. Krewo) 1385 wurden diese Bedingungen festgeschrieben. 1386 
ließen sich Jogaila und seine Familie sowie die noch nicht christianisierten 
Teile Litauens (= vor allem die westlichen Teile des Reiches) katholisch 
taufen, Jogaila wurde vom polnischen Adel zum König gewählt, bestieg als 
Wladyslaw II. Jagiello den polnischen Thron und nahm Jadwiga zur Frau. 
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Solange Jadwiga lebte, spielte Jogaila allerdings nur die Rolle eines Junior-
partners. Die Königin verstand es, ihre eigenen politischen Ziele auch ge-
gen Jogaila durchzusetzen, da sie die Unterstützung des kleinpolnischen 
Adels und gewisser Teile des übrigen polnischen Reichsadels genoss. Erst 
1399, als Jadwiga kinderlos starb, konnte Jogaila die Macht in Polen in vol-
lem Umfang übernehmen. 

Unter der Bevölkerung von Vilnius und Litauen ging die Christianisie-
rung offenbar nicht so problemlos vonstatten. Dies wissen wir aus einer Be-
schreibung der Taufe der Stadt Vilnius, die uns der polnische Geschichts-
schreiber Jan Dlugosz (lat. Johannes Dlugossius od. Johannes Longinus, 
*1415, t l480) in seinen Annales seu Cronicae incliti Regni Poloniae 
(entstanden 1455-1480) hinterlassen hat. Von seiner Darstellung sind si-
cher einige Abstriche zu machen, denn ein polnischer katholischer Gelehrter 
und Geistlicher legte eine andere Perspektive an und besaß andere Interessen 
als ein interessierter Beobachter der heutigen Zeit. Nach Dlugoszs Darstel-
lung wurde in der Stadt das heilige ewige Feuer gelöscht, der Tempel, in 
dem es gebrannt hatte, und der heilige Hain zerstört, die heiligen Schlan-
gen getötet. Die Stadtbevölkerung beweinte die alten Gottheiten, leistete aber 
angeblich gegen diese Maßnahmen im Allgemeinen keinen Widerstand, 
sondern ging lernwillig zum neuen Glauben über und erhielt gruppenweise 
neue, christliche, Namen, wie z.B. Jonas (Johannes), Petras (Petrus), Povilas 
(Paulus), Ona (Anna) oder Marija (Maria). Sie erhielten auch Taufhemden -
weshalb sich nach Dlugosz einige mehrmals hätten taufen lassen. Ein etwas 
anderes Bild erscheint im orthodoxen Blickwinkel russischer Chroniken, nach 
denen zumindest zwei angesehene Einwohner der Stadt, deren Namen im 
Dunkeln bleiben, die Taufe verweigerten und deshalb mit dem Tode bestraft 
wurden. 

Für Vilnius hatte die polnisch-litauische Union und die Christianisierung 
einschneidende Folgen. Nicht nur, dass Jogaila unmittelbar nach seiner Taufe 
damit begann, die nichtorthodoxen Teile seines Reiches, wozu auch Vilnius 
gehörte, zu christianisieren - auch das litauische Herrschaftszentrum verschob 
sich nun teilweise nach Polen. Darüber hinaus brannten Truppen des Deut-
schen Ordens und Vytautas', denen der Machtzuwachs Jogailas ein Dorn im 
Auge war, die Stadt Vilnius und die Schiefe Burg (s.u.) nieder. Nur die Obere 
Burg (s.u.) konnten sie nicht einnehmen. 

Nach jahrelangen Fehden einigten sich Jogaila und Vytautas schließlich 
in einem Vertrag von 1392 darauf, dass Vytautas Vizeregent über Litauen 
mit Residenz in Vilnius werden sollte. Dies machte Vytautas in der Folge-
zeit zum faktischen Herrscher über Litauen. Dabei betrieb er eine recht ei-
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genständige Außenpolitik. Die Hauptkonflikte ergaben sich wieder mit 
dem Deutschen Orden, dessen Angriffen auf Litauen und Vilnius er sich 
aber 1394 und 1402 erfolgreich zu erwehren wusste. 1401 gelang es Jogaila, 
dem Vytautas' Eigenmächtigkeiten in Litauen zu weit gingen, im Vertrag 
von Vilnius, mit dem Vizeherrscher zu einem Ausgleich zu kommen und 
ihn zu einer gemeinsamen Außenpolitik zu bewegen. Gleichzeitig aner-
kannte er ihn von nun an als Großfürsten von Litauen. Zum Vertragstext 
gehörte auch, dass der litauische Adel im Falle von Vytautas' Tod Jogaila 
zum Großfürsten von Litauen wählen würde; umgekehrt stimmte der pol-
nische Adel zu, dass im Falle von Jogailas' Tod ein neuer König von Polen 
nicht ohne Vytautas' Zustimmung gewählt werden sollte. Vytautas' Groß-
furstenwürde wurde in der Folgezeit noch einmal in Frage gestellt, als der 
Deutsche Orden Svitrigaila (poln. Swidrygiello), einen Bruder Jogailas, als 
Großfürsten von Litauen anerkannte und unterstützte und seine Anwart-
schaft auf den Thron gegen Jogaila und Vytautas militärisch durchzusetzen 
suchte. In der Schlacht von Tannenberg (poln. Grunwald, lit. Zalgiris, 1410) 
gelang es Jogailas und Vytautas' vereinten Truppen, dem Orden eine ent-
scheidende Niederlage beizubringen. Die Schlacht gilt als bedeutendste 
Schlacht der Geschichte Litauens, war aber in einem größeren Maßstab 
nicht direkt ausschlag-gebend für die weitere Geschichte Litauens. Aller-
dings muss andererseits daraufhingewiesen werden, dass sich der Deutsche 
Orden nach 1410 nie mehr richtig erholt hat. Die Inkorporation Novgo-
rods durch den Moskauer Großfürsten Ivan III. (1462-1505) im Jahre 
1478 und die dadurch gewachsene Macht Moskaus verschärfte die außen-
politische Lage des Ordens weiter. Mehrere Niederlagen gegen Polen und 
Litauen sowie Zwistigkeiten zwischen dem preußischen und dem Inländi-
schen Ordenszweig führten im 15. Jahrhundert zu einem langsamen Nie-
dergang der Ordensmacht. Auf dem Hintergrund dieser Entwicklung ver-
langte Vytautas von Jogaila 1429 die Anerkennung der Königswürde für 
Litauen, die er auch erhielt. Vytautas starb jedoch vor der Krönung 1430. 
Vilnius wurde also in der Folgezeit keine Königsstadt. 

Vilnius erhielt mit all diesen Vorgängen, die eine deutliche Aufwertung 
des litauischen Großfurstentums mit sich brachten, eine herausragende 
Rolle als politisches Zentrum Litauens. Gleichzeit bedeuteten militärische 
Erfolge gegen den Deutschen Orden mehr Ruhe an den Grenzen und Si-
cherheit vor Überfällen. Seit dem letzten Angriff des Deutschen Ordens 
auf Vilnius 1402, den Vytautas erfolgreich zurückgeschlagen hatte, der 
Niederlage in der Schlacht von Tannenberg und dem Frieden zwischen 
dem Deutschen Orden und Litauen 1422 erlebte die Stadt eine zweiein-
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halb Jahrhundert währende Friedenszeit, in der sie sich prächtig entwi-
ckeln konnte. Grundlage dieser Entwicklung war neben dem äußeren Frie-
den das 1387 von Jogaila eingeführte Magdeburger Stadtrecht und die Tat-
sache, dass Vilnius 1387 Bischofssitz wurde. Damit konzentrierte sich die 
stadtwirtschaftliche und geistliche Potenz Litauens in Vilnius. Die Frie-
denszeit, die vor allem der militärischen Stärke der Union von Kreva und 
der vernichtenden Niederlage des Deutschen Ordens in Tannenberg zu 
verdanken war, wirkte sich allerdings reichspolitisch negativ aus. Vilnius 
verlor unter den Jogailern an Bedeutung. Hauptstadt des polnisch-
litauischen Unionsreiches und Residenz Jogailas war seit 1386 Krakau. 
Vilnius diente nur noch als Nebenresidenz des Reiches und Hauptstadt des 
litauischen Großfürsten, der je nach den reichspolitischen Konjunkturen 
als Vizekönig, bisweilen aber auch nur als dem König unterstehender Wo-
jewode behandelt wurde. In diesem Sinne schwankte die reichspolitische 
Bedeutung von Vilnius. 

Von der Union von Kreva zur Union von Lublin: Unter Großfürst 
Svitrigaila (poln. Swidrygiello, 1430-1432, * ca. 1370, t l452) erfuhr Vil-
nius eine erneute Aufwertung, indem der Großfürst eine Politik der völli-
gen Unabhängigkeit Litauens von Polen verfolgte. Gleichzeitig verschoben 
sich auch die religiösen Gewichte in der Stadt, denn Svitrigaila, Sohn einer 
orthodox gläubigen Mutter (Ul'jana von Tver), war orthodox erzogen 
worden und gewährte seinen Vilniusser orthodoxen Untertanen weitge-
hende Freiheiten und Sonderrechte. Diese Politik währte allerdings nur bis 
1432, als es seinem Thronrivalen Zygimantas K^stutaitis (Großfürst 1432-
1440, 'nach 1350, t l440) gelang, mit Hilfe des polnischen Adels Vilnius 
und die Macht in Litauen zu erobern. 

Zygimantas K^stutaitis verdankte seine Thronbesteigung (1432) vor 
allem Polen, und das bedeutete, dass er zunächst stark vom Königreich 
abhängig war. Erst als er Svitrigaila 1435 endgültig aus Litauen vertrieben 
hatte, konnte er seine Macht festigen - und zwar sowohl gegenüber den li-
tauischen Untertanen wie auch gegenüber Polen. In der Innenpolitik, die 
natürlich auch Vilnius betraf, folgte er jedoch weitgehend den Vorgaben 
Svitrigailas. Bereits 1434 vergab er ein Privileg an orthodoxe litauische Ad-
lige, das diese den litauischen Adligen katholischen Glaubens rechtlich 
gleichstellte. 

Nach der Ermordung Zygimantas K^stutaitis durch einen Anhänger 
Svitrigailas 1440 wurde Kazimieras Jagiellonus vom litauischen Adel nach 
Vilnius gerufen. Dort angekommen, riefen ihn fuhrende litauische Adlige un-
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ter Führung des faktischen Herrschers von Litauen, des Wojewoden von Vil-
nius und Kanzlers von Litauen (beides 1443-1458), Jonas Gostautas (*ca. 
1393, t l 4 5 8 ) , zum Großfürsten (Kazimieras, 1440-1492) aus und hofften, 
die litauischen Interessen gegen Polen so durchsetzen zu können. Auf diese 
Weise rutschte die Union erneut in eine schwere Krise, doch konnte diese 
nach Wladyslaws III. T o d in der Schlacht von Varna (gegen die Osmanen, 
1444) beigelegt werden. Zum König von Polen wurde nun Kazimieras 
selbst als Kazimierz IV. Jagielloriczyk (1447-1492) gewählt, allerdings erst, 
nachdem der litauische Adel zugestimmt hatte, und zwar unter der Bedin-
gung, dass die Privilegien des litauischen Adels und Litauens territoriale In-
tegrität gewahrt blieben. Anders als seine Vorgänger residierte Kazimieras 
oft in Vilnius und setzte sich für die Interessen der (litauischen) Jogaila-
Dynastie und Litauens eher als für die Interessen Polens und des Unions-
reiches ein. Er war zudem wohl der letzte Großfürst, der selbst noch das Li-
tauische beherrschte und anwandte. Dennoch war seine Regierung von 
zahlreichen Streitereien über den territorialen Bestand Litauens, vor allem in 
der Podolien- und Wolhynienfrage, und über den Charakter der litauisch-
polnischen Union bestimmt. Auf der anderen Seite gelang es ihm, die 
Grenzen des Unionsreiches zu sichern, frühere Territorien Polens zurück 
zu gewinnen und schließlich im Frieden von Thorn (1466) sogar über den 
Deutschen Orden zu triumphieren und das »Preußen königlichen An-
teils« seinem Reich anzugliedern. Das brachte noch keine Beseitigung des 
Ordens und endgültige Sicherung der Stadt Vilnius nach Westen hin, doch 
immerhin eine bessere Kontrolle der Ordensaktivitäten. Schließlich litt er 
unter Verschwörungen litauischer Adliger, die ihm vorwarfen, dass er zu 
lange in Krakau residierte, und ihn durch einen anderen Großfürsten erset-
zen wollten. Insgesamt aber gewann Vilnius durch die Betonung der litau-
isch-jogailischen Interessen im Unionsreich eine hohe politische Bedeu-
tung. 

Polnisch-litauische Unionen im Mittelalter 

Um den äußeren Frieden fiir Litauen zu sichern, verheiratete Gediminas 1325 
seine Tochter Aldona an den polnischen König Kazimierz III. (*1310, tl370), 
und schloss ein Bündnis mit ihm. 1387 heiratete Gediminas' Enkelsohn Jogaila 
die polnische Prinzessin Jadwiga ("1374, t l399) und schloss die Union von 
Kreva (poln. Krewo) mit Polen. 

Die bedeutsamsten Unionen und politische Rechtsakte seither und bis 1569 
waren: 
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1387 Union von Kreva 
1401 Union von Vilnius und Radom 
1413 Union von Horodlo 
1432 Union von Gardinas (Grodno) 
1499 Union von Krakau und Vilnius 
1501 Union von Mielnik 
1569 Union von Lublin 

Die Union von Kreva vom 14.8.1385 umfasste die Heirat zwischen dem 
litauischen Großfürsten Jogaila und Jadwiga von Polen, die Konversion Jogailas 
zum Katholizismus, eine Zahlung von 100.000 Florin an Herzog Wilhelm von 
Österreich als Ausgleich für die gebrochene Verlobung zwischen Jadwiga und 
Wilhelm, die Rückeroberung verloren gegangener polnischer Territorien durch 
Jogaila und eine Amnestie für alle christlichen Gefangenen in Litauen. 

Die Union von Vilnius und Radom erweiterte die Union von Kreva durch die 
sog. Vereinbarung von Ostrow, die Litauen eine weitgehende Autonomie in 
inneren Angelegenheiten sicherte. Vytautas wurde anerkannter Großfürst von 
Litauen, während sein Vetter Jogaila als Oberherr der Union fungierte. Jogaila 
sollte das Großfurstentum erben, falls Vytautas starb. Vytautas besaß bei der 
Wahl eines neuen Königs von Polen das Vorzugsrecht im Falle des Todes 
Jogailas. Die Union gab Vytautas Rückendeckung bei seinen Kriegszügen gegen 
den Deutschen Orden und bei der Rückeroberung Zemaitijas. 

Die Union von Horodlo bestand aus mehreren Verträgen, die die früheren 
Unionen von Kreva und Vilnius/Radom erweiterten. Hauptergebnis war die 
Anerkennung des litauischen und ruthenischen Adels als mit dem polnischen 
Adel gleichberechtigt, in einer Union zwischen zwei unabhängigen Staaten, die 
von zwei unabhängigen und gewählten Herrrschern regiert wurden. Litauen 
behielt mit dem Großfürsten und dem litauischen Reichstag eine eigene 
Regierung. Alle wichtigen Unionsangelegenheiten sollten jedoch gemeinsam 
beraten werden. Zudem wurden die Amter des Kastellans und des Wojewoden 
in Litauen eingeführt. 

Die Union von Gardinas/Grodno bekräftigte die vorangegangenen Unionen. 
Bereits kurze Zeit später, zwischen 1440 und 1447 zerbrach die Union jedoch. 
1447 wurde sie wiederum als Personalunion geschlossen, die bis 1492 halten 
sollte, als Jan Olbracht König von Polen und Aleksandras Großfürst von Litauen 
wurden. Die Union war dadurch zerbrochen; andererseits arbeiteten die beiden 
Herrscher eng zusammen, so dass man in dieser Zeit von einer faktischen dynas-
tischen Union sprechen kann. 

Die Union von Krakau und Vilnius, die nach dem Vorbild der Union von 
Horodlo geschlossen wurde, sollte die Personalunion wieder herstellen. Man 
vereinbarte die gemeinsame Verteidigung der beiden Reiche, eine gemeinsame 
Kriegs- und Friedenspolitik und gemeinsame Beratungen in allen Fragen ge-
meinsamen Interesses. 
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Die Union von Mielnik bekräftigte die Vereinbarungen von Krakau und Vil-
nius. Sie wurde jedoch vom litauischen Sejm nicht ratifiziert. Erst nachdem 
Aleksandras zum König von Polen gewählt worden war (1506), konnte die Per-
sonalunion defacto umgesetzt werden. 

Für die Union von Lublin s. das Kapitel über die frühe Neuzeit. 

Weitetfiihrende Literatur. Koyama, Satoshi: The Polish-Lithuanian Commonwealth as a 

political space. Its unity and complexity, Sapporo 2007. 

Unter Kazimieras' zweitem Sohn, Jan Olbracht, fiel Vilnius wieder die Rol-
le einer zweiten Hauptstadt des Unionsreiches zu. Die neuen politischen 
Institutionen des Unionsreiches, der Senat (der frühere Geheime/Private 
Rat) und der Sejm (Reichsrat) u.a. etablierten sich nun alle in Krakau, so 
dass für die großfürstliche Verwaltung nur die Institutionen für die innerli-
tauischen Angelegenheiten blieben, die in der Regel in Vilnius ihren Sitz 
hatten. Jan Olbrachts ambitionierte Außenpolitik, seine Versuche, Molda-
vien für die Krone Polen-Litauens zu gewinnen (1497), und die Verteidi-
gung der polnischen Ostgrenze gegen die Tataren (1498-1501) zeigten 
hingegen keine Rückwirkungen auf die Entwicklung von Vilnius. Jan Ol-
brachts Bruder, Aleksandras (*1461, f l506, reg. als König von Polen 
1501-06), hatte dann gegen die wachsende Macht von Senat und Sejm zu 
kämpfen. Auch außenpolitisch gelang ihm nicht mehr viel. Aleksandras 
musste hilflos mit ansehen, wie Litauen von allierten Truppen des Moskauer 
Zaren Ivan III. und der Tataren verwüstet wurde. In Reaktion auf die mili-
tärische Katastrophe erhielt Vilnius 1503-1522 aber immerhin eine 
Wehrmauer, die vor allem den Sinn hatte, künftigen Einfällen der 
Moskauer und Tataren etwas entgegenzusetzen. 

Unter dem in Krakau geborenen Großfürsten Zygimantas I. Senasis 
(poln. Zygmunt I Stary, »der Alte«, 1506-1548) wurde die Situation für 
Vilnius erneut schwierig. In drei großen Kriegen gegen Moskau verlor er 
schließlich Smolensk (1514), eine der wichtigsten Grenzfestungen Li-
tauens und Vorposten von Vilnius. Die Kriege, vor allem die Einfuhrung 
eines stehenden Heeres (1527), verursachten erhebliche Kosten, die 
Zygimantas mit Hilfe des polnischen Adels, der szlachta, zu decken hoffte. 
Das jedoch bewirkte eine Stärkung der politischen Macht des Sejm und des 
polnischen und litauischen Adels. Unter Aleksandras hatte der Reichstag 
1505 das Gesetz Nihil novi {»Nihil novi nisi commune consensu«) durch-
gesetzt, das dem König verbot, neue Gesetze und Verordnungen im Reich 
ohne Billigung des Sejm einzuführen. Dies behinderte Zigimantas' Bewe-
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gungsfreiheit. Trotzdem erlebte Vilnius unter Zygimantas I. eine kulturelle 
Blütezeit. Das prächtigste Ereignis war sicherlich Zygimantas Krönung zum 
Großfürsten von Litauen in Vilnius am 20. November 1506. Zygimantas I. 
und seine Frau Bona Sforza von Milano und Bari waren passionierte Kul-
turmäzene. Sie unterstützten die Ideale des Renaissance-Humanismus und 
der Renaissance-Bewegung in Kunst, Architektur und Literatur in Litauen 
und besonders in Vilnius, wo sie sich oft aufhielten. Gegenüber der Reforma-
tion, die gerade auch in Vilnius unter den Deutschen, aber auch im litau-
ischen Adel, der in Vilnius residierte, eine bedeutende Rolle spielte, nahm 
Zygimantas I. eine kritische, katholizismusfreundliche, jedoch aus Gründen 
der Staatsraison tolerante Haltung ein. 

Großfürst Zygimantas II. Augustas (poln. Zygmunt II August, 1544-
1572), der letzte Jagiellone, war der wohl gebildetste aller Jagiellonen-
Herrscher in Litauen und Polen. Er beherrschte fließend Latein, Deutsch 
und Italienisch. Seine Muttersprache war jedoch das Polnische. Ob er Litau-
isch sprach, ist nicht bekannt. Unter seiner Herrschaft nahm Vilnius einen 
erneuten wirtschaftlichen Aufschwung. Handel und Handwerk blühten. 
Viele Renaissance-Gebäude entstanden, darunter der prachtvolle Groß-
furstenpalast, die sog. Untere Burg. Humanistische Gelehrsamkeit und 
Renaissance-Kunst, -Literatur und -Architektur wurden von ihm geför-
dert. In Vilnius lernte Zygimantas II. Augustas seine spätere zweite Frau, 
die Witwe Barbora Radvilaite (poln. Barbara Radziwitt, *1520, t l 551 ) , 
kennen, die er nach dem Tod der Großfürstin, Elisabeth von Habsburg 
(*1526, t l545) , 1547 heiratete. Außenpolitisch blieb Moskau wie schon 
unter seinem Vater eine Gefahr. Besonders der Livländische Krieg (1558-
1583/84) Ivans IV. („des Schrecklichen", 1549-1584) bedeutete eine mas-
sive Bedrohung nicht nur für Litauen allgemein, sondern ganz besonders 
für Vilnius. Jedoch gelang es Zygimantas II. Augustas, einen Großteil Liv-
lands zu besetzen und 1561 Litauen einzuverleiben. Von Süden her (Os-
manen, Tataren) drohte Zygimantas II. Augustas keine Gefahr. Insgesamt 
erlebte Vilnius so gesehen also eine recht friedliche Periode. Zygimantas II. 
Augustas reformierte die Territorialverwaltung des Großfiirstentums. Es 
entstanden neue Wojewodschaften, die ihrerseits in Bezirke unterteilt 
wurden. Auf diese Weise entstand der Bezirk Vilnius, der einen Teil der 
gleichnamigen Wojewodschaft bildete. Gegenüber der Reformation blieb 
er wie sein Vater tolerant. 

1569 erfolgte unter seiner Herrschaft die polnisch-litauische Union, 
die aus der bisherigen Personalunion eine Realunion der beiden Reiche 
machte. Damit wurde festgeschrieben, was bereits Praxis war: Der König 
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von Polen war zugleich Großfürst von Litauen. Mehr als zuvor sank Vil-
nius jetzt jedoch in seiner Bedeutung als Residenz des Großfürsten von Li-
tauen. In der unter dem Druck der Moskauer Westexpansion erfolgten 
und fiir unauflösbar erklärten (Real-)Union von Lublin (1569) wurde Li-
tauen unter der königlichen Krone zu einem »unteilbaren Leib« mit Po-
len, verlor aber die drei Wojewodschaften Wolhynien, Kiev und Podla-
chien an den polnischen Reichsteil. Die beiden Länder erhielten einen 
gemeinsamen Herrscher, Senat und Reichstag. Der Monarch wurde in Po-
len gewählt und in Krakau gekrönt. Jeder dritte Reichstag musste auf litau-
ischem Territorium, nicht jedoch notwendigerweise in Vilnius, stattfinden. 
Außenpolitik und Münze waren Unionsangelegenheiten. Recht, Justiz, 
Verwaltung, Finanzen und Armee regelten Polen und Litauen jeweils 
selbständig. Auf diese Weise blieb etwa das Zweite Litauische Statut von 
1566, das die litauische Rechtsüberlieferung bis zu diesem Zeitpunkt zu-
sammenfasste, in Geltung. In der Landesverwaltung behielt der litauische 
Adel das Recht auf Ämterbesetzung und Steuererhebung. Die Regimenter 
waren weiterhin auf der Grundlage der litauischen Adelsfahne organisiert. 

Die erhalten gebliebenen Privilegien verhinderten allerdings nicht die 
Polonisierung des litauischen Adels. Schon im Zweiten Litauischen Statut 
von 1566 stand Polnisch gleichberechtigt neben Litauisch und Latein. Der 
Text der Unionsakte von Lublin war nur in polnischer Sprache abgefasst, 
und 1696 wurde Polnisch im litauischen Reichsteil zur Kanzleisprache, zur 
lingua franca des litauischen Adels und des hohen Klerus. Außer in der 
Sprache machte sich die Polonisierung des litauischen Adels aber auch in 
der Treue zur Katholischen Kirche, im Habitus und in der Heiratspolitik 
bemerkbar. 

2. Die Residenzstadt 

Die aus der Zeit Mindaugas' bekannte dreifache Funktion der Stadt als po-
litisches, kirchliches und wirtschaftliches Zentrum des Großfiirstentums 
Litauens machte sich seit 1386 in der Ausbildung verschiedener Jurisdik-
tionen und Stände bemerkbar. Sie lassen sich in zwei große Gruppen teilen: 
die Jurisdiktionen der Residenten und die Jurisdiktionen der Stadtbürger. 
Residenten waren Standespersonen, die zwar in der Stadt wohnten, deren 
Tätigkeitsfeld sowie wirtschaftliche und finanzielle Absicherung aber nicht 
auf die Stadt beschränkt war. Sie nutzten die Stadt nur als Zentrum ihrer 
überlokalen Aktivitäten. Zu ihnen zählten die Großfürsten von Litauen, 
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aber auch die Mitglieder des Domkapitels von Vilnius, die Mönche und 
Nonnen und die Adligen mit ihrer jeweiligen Klientel. Sie alle erhielten 
vom Großfürsten ihre je eigenen Privilegien und konnten auch nur von ih-
resgleichen gerichtet werden. Sie zählten nicht zur Stadtbevölkerung im 
engeren Sinne. Das Stadtbürgertum bildete die eigentliche Stadtbevölke-
rung, war in seiner Tätigkeit auf die Stadt angewiesen und verließ die Stadt 
nur gelegentlich, z.B. für Handelsreisen. Es bildete ebenfalls eine Juris-
diktion eigenen Rechts mit speziellen Stadt- und Bürgerprivilegien sowie 
einer stadtbürgerlichen Selbstverwaltung und Justiz unter Aufsicht des Rat-
hauses. 

Die Residenz der Großfürsten 

Physisches Symbol der Großfurstenresidenz Vilnius war die großfürstliche 
Burg auf einem 40 m hohen und 160 m langen Hügel oberhalb der Vilnia-
Mündung in die Neris, dem heute sog. Gediminas-Hügel. Archäologische 
Funde zeigen, dass der Hügel bereits in der jüngeren Steinzeit (Neolithi-
kum) befestigt war. Im 9. Jahrhundert n. Chr. befand sich hier eine mit 
Steinen verstärkte Holzpalisadenbefestigung. Im 10. Jahrhundert entstand 
offenbar eine hölzerne Burg, die Gediminas mit Feldsteinen und Ziegeln 
ausbauen und durch eine Steinmauer mit Türmen befestigen ließ. Anläss-
lich der Verlegung der großfürstlichen Residenz von Trakai nach Vilnius 
unter Gediminas wurde sie weiter ausgebaut und verbessert. Außerdem ließ 
der Großfürst den Bergrücken zum heutigen »Berg der drei Kreuze« hin 
durchstechen, um die Vilnia in das künstliche Tal zwischen Burg und 
Kreuzhügel umzuleiten und auf diese Weise eine zusätzliche Sicherung der 
Oberen Burg zu gewinnen. Der dialektische Nachteil dieser Maßnahmen 
bestand allerdings darin, dass die Obere Burg und die um sie herum entste-
hende Bürgerstadt in der zweihundertjährigen militärischen Auseinander-
setzung zwischen dem Deutschen Orden und dem Großfurstentum ein be-
vorzugtes Angriffsziel darstellte. Truppen des Deutschen Ordens und 
andere Kreuzzugsheere belagerten die Burg in den Jahren 1365, 1375, 
1377, 1383, 1390, 1392, 1394 und 1402, ohne sie jedoch jemals völlig ein-
nehmen zu können. Dies war das Ergebnis des jeweiligen Wiederaufbaus 
und ständiger Verbesserungen der Burg durch die Großfürsten. Am stärk-
sten bedroht war die Burg während der Regierungszeit Jogailas im Jahre 
1390, als über 300 Ritter unter dem Großmarschall Engelhard Rabe von 
Wildstein und Konrad von Wallenrode (* 1330er, t l 3 9 3 ) - unter Beteili-
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gung u.a. von Henry Bolingbroke (of Derby, "1367, t l 4 l 3 ) , der eine Be-
schreibung der Schlacht hinterließ, und dem Thronprätendenten fiir den 
litauischen Thron, Vytautas. Zu dieser Zeit existierte neben der Oberen 
auch schon die Untere und die Krumme Burg (s.u.) auf dem Kreuzberg 
bzw. »Berg der Drei Kreuze« Den Deutschordensrittern gelang es, die 
Krumme Burg einzunehmen und zu zerstören, die anderen Burgen blieben 
jedoch unversehrt. 1394 belagerten sie die Burgen von Vilnius erneut und 
drei Wochen lang, wobei einer der Verteidigungstiirme schwer beschädigt 
wurde und in die Neris stürzte; im Übrigen jedoch hielten die Burgen 
Stand. 

Vytautas ließ wurde die Obere Burg und andere damit im Zusammen-
hang stehende Gebäude 1419-1422, nach dem großen Brand von Vilnius, 
um- und ausbauen, teilweise nach architektonischen Vorbildern der 
Deutschordensburgen, die er während seiner Koalition mit dem Deutschen 
Orden kennengelernt hatte. Daraus entstand die dreiflüglige und wahr-
scheinlich zweigeschossige Struktur der Oberen Burg im backsteingoti-
schen Stil mit dem Großfurstenpalast wie sie heute noch in Resten zu se-
hen sind. In der Oberen Burg sollte Vytautas zum König von Litauen 
gekrönt werden. Doch dazu kam es, wie erwähnt, nicht mehr. 

Die Untere Burg bestand fast ausschließlich aus Holz und bildete zu-
nächst eine Vorburg zur Oberen Burg. Unter Großfürst Aleksandras wurde 
die Untere Burg Residenz des Großfürsten. Zigimantas I. »der Alte« be-
nutzte die Untere Burg ebenfalls als Residenz, wich aber bisweilen auf den 
Dom aus. Um die Untere Burg herum entstand eine kleine Siedlung, die 
noch im 14. Jahrhundert durch eine Wehrmauer gesichert wurde. 

Die Krumme (oder: Schiefe) Burg stand nach mittelalterlichen Quellen 
auf einen Hügel, vermutlich dem heutigen »Berg der drei Kreuze«. Sie 
wurde 1390 von den Truppen des Deutschen Ordens niedergebrannt und 
danach nicht wiedererrichtet. 

Zu den Burgen von Vilnius gehörte ein im 15. Jahrhundert unter Vy-
tautas errichtetes Arsenal (sog. Altes Arsenal, ein neueres entstand im 
18. Jahrhundert). Es wurde in der Zeit zwischen Zigimantas dem Alten 
und Zigimantas II. Augustas durch drei neue Flügel erweitert. Nach Aus-
sage von Zeitgenossen lagerten im Alten Arsenal zu Beginn des 17. Jahr-
hunderts rund 180 Kanonen und weiteres Militärgerät. 

3 4 Das mittelalterliche Vilnius 



Die Residenz des Hofadels 

Als Stadtresidenten ohne Bürgerstatus waren neben den Großfürsten die 
Mitglieder des litauischen und ruthenischen Dienstadels eine wichtige so-
ziale Gruppe innerhalb der Stadt. Nachdem Vytautas seine Residenz nach 
Vilnius verlegt hatte, wurde die Stadt zum Zentrum der großfürstlichen 
Verwaltung, die Vytautas aber fast ausschließlich dem Adel überließ. Dieser 
Adel in großfürstlichen Diensten war im Mittelalter noch nicht so zahl-
reich wie in der frühen Neuzeit und beschränkte sich darüber hinaus auch 
nur auf einige wenige bedeutende Familien. Auch waren Überschneidun-
gen mit den geistlichen hohen Amtern und andere Doppelfunktionen an 
der Tagesordnung. Die großfürstlichen Großmarschälle und Hetmane, 
Schatzmeister und Kanzler von Litauen, die Kastellane und Wojewoden 
von Vilnius - sie alle hielten sich zeitweise oder dauerhaft in der Stadt auf 
und bauten Stadtpaläste und besaßen Grundstücke innerhalb und in der 
Nähe der Stadt. 

Kastellanai und Wojewodschaft Vilnius: Das erste und wichtigste Amt 
war zunächst das des Kastellans (Burgvogts), der fiir die Verteidigung und 
das Gerichtswesen der Vilniusser Burg zuständig war. 1413 schuf Vytautas 
fiir das Großfurstentum eine Regionaladministration, die das Reich in zehn 
Wojewodschaften (lit. vaivadija, lat. palatinatus) teilte, von denen eine die 
Wojewodschaft Vilnius bildete. Oberster Amtsmann war der Wojewode 
mit Sitz in Vilnius. Bis zur dritten Teilung Polen-Litauens (1795) setzte 
sich die Wojewodschaft Vilnius außerdem aus fünf administrativen Unte-
reinheiten, sog. powiaty (lit. pavietai) zusammen, von denen der powiat 
Vilnius-Trakai den wichtigsten bildete (die anderen powiaty waren 
Asmiany, Lida, Vilkmerge und Braslaü). Das Kastellanenamt existierte 
ebenfalls bis zur dritten Teilung, war aber seit 1413 dem Wojewodenamt 
untergeordnet. 

Die Wojewoden, die im übrigen Litauen eingesetzt wurden, wählte der 
Großfürst aus dem Adel der Vilniusser Wojewodschaft. Die Amtsinhaber 
stammten in der Regel aus einigen wenigen Familien des litauischen Hoch-
adels dieser Wojewodschaft, insbesondere aus den Familien Radvila (poln. 
Radziwill) und Sapiega (poln. Sapieha), die dieses Amt praktisch in Erbpacht 
bekleideten. Die Urahnen der Radvila, die Familie der Astikai, sind seit 1398 
schriftlich dokumentiert und waren alteingesessene Vilniusser Magnaten -
ganz im Gegensatz zu den Sapiega, die aus dem Smolensker ruthenischen Bo-
jarenadel stammten und erst im 16. Jahrhundert im Dienst für den Groß-
fürsten aufstiegen. Andere Amtsinhaber kamen aus der unter Vytautas em-
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porgekommenen litauischen Hochadelsfamilie der Gostautai (poln. Gasz-
told) und den Familien Manvydas (poln. Monwid), Hlebavicius (poln. Hle-
bowicz), Tiskevicius (poln. Tyszkiewicz), Chodkevicius (poln. Chodkie-
wicz), Pacas (poln. Pac) und Visnioveckis (poln. Wisniowiecki), von denen 
viele mit den Radvila verschwägert waren oder von ihnen protegiert wurden. 

Zentralämter. Neben den großfürstlichen Ämtern fiir die Vilniusser 
Lokal- und Regionalverwaltung residierten auch die Inhaber der großfürs-
tlichen Zentralämter in Vilnius. Dazu gehörte das Amt des Kanzlers von 
Litauen, zuständig fiir Außenpolitik, Teile der Innenpolitik und tätig als 
Vorsitzender der Assessorengerichte, der höchsten Gerichte für die direk-
ten Untertanen des Großfürsten. Sein Amt wurde im 15. Jahrhundert in 
das Amt des Großkanzlers von Litauen und das des Hilfskanzlers geteilt. 
Der Unterkanzler war ein eigenständiger Beamter ohne Subordination ge-
genüber dem Großkanzler, der fiir die Außenpolitik des Reiches gegenüber 
Moskau verantwortlich zeichnete. Zu den Kanzleiämtern gehörten weitere 
Posten wie die des Regenten, der Sekretäre, der Schreiber (u.a.: rutheni-
sche; tatarische, später »arabisch« genannte Schreiber fiir den diplomati-
schen Verkehr mit den Tataren), Archivare, Chronisten und weiterer un-
tergeordneter Bediensteter. Mit den Verwaltungsreformen Aleksandras' im 
15. Jahrhundert kamen neue, rechtlich klar definierte Zentralämter wie das 
des Hetmans, des Großmarschalls, des Großschatzmeisters, des Hofmar-
schalls u.a. hinzu. 

Alle diese großfürstlichen Beamten mit ihren jeweiligen Familien und 
Klientelgruppen, bis ins 14. Jahrhundert bezeichnet mit dem Kollektivna-
men leiciai (»Litauer«), machten einen beträchtlichen, wenn auch nicht 
genau bezifferbaren und quantitativ nicht dominierenden Anteil der Be-
völkerung von Vilnius aus. 

Was die Dienstadelsfamilien im Einzelnen betrifft, so spielten im 
Mittelalter die litauischen Adelsfamilien Gostautas (poln. Gasztold), 
K^sgaila und Manvydas (poln. Monwid), ein Nebenzweig der Familie 
Gediminas, zunächst die wichtigste Rolle in der Stadt. Der Stammvater der 
Gostautas-Familie, der in Vilnius geborene Jonas Gostautas (poln. Jan 
Gasztold, *1383?, tl458), war als Marschall von Litauen ein Gefolgsmann 
Vytautas' in dessen letzten Herrschaftsjahren und setzte seinen Dienst 
unter Svitrigaila fort. Nach einer Zeit als Gouverneur von Smolensk, 
unterstützte er 1440 die Machtergreifung Kazimierz' auf den Thron des 
Großfürsten von Litauen. Dies brachte ihm 1440 zunächst die Würde eines 
Wojewoden (Palatins) von Trakai ein. 1443 übernahm er das Wojewoden-
amt von Vilnius, 1443-1458 wurde er Kanzler von Litauen und damit de 
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facto-Herrscher über Litauen. In dieser Funktion arbeitete er an der 
größtmöglichen Unabhängigkeit Litauens von Polen. 

Ein weiterer Vertreter der Gostautas-Familie, der für Vilnius eine wichti-
ge Rolle spielte, war Albrecht Gostautas (poln. Olbracht Gasztold, *ca.l480, 
t l539) . Nach Wojewoden-Ämtern in Novogrodek (lit. Naugardukas, ruth. 
Navahrudak), Polock (lit. Polockas, ruth. Palack) und Trakai erhielt er das 
Wojewodenamt von Vilnius im Jahre 1522 und wurde gleichzeitig Groß-
kanzler von Litauen. In dieser Funktion initiierte er die Ausarbeitung der 
ersten Redaktion des Litauischen Statuts (1529). Er war, beeinflusst durch 
die Muttersprachen-Idee der Reformation, Verfechter einer eigenständigen 
litauischen Sprache und Kultur. Es heißt, er habe wie viele aus seiner Fami-
lie, als einer der wenigen Adligen das Litauische gesprochen, obwohl das 
Polnische und Lateinische in Vilnius und anderen Städten des Großfurs-
tentums längst dominierten. Er trat außerdem als Mäzen des in litauischer 
Sprache schreibenden und stark von den Ideen der Renaissance und Re-
formation beeinflussten sowie von Bona Sforza und Zygimantas Augustas 
protegierten und in Vilnius lehrenden Abraomas Kulvietis (lat. Abraham 
Culvensis) hervor. Stärker noch als gegenüber den Polen wog sein Miss-
trauen gegenüber den Ruthenen. Sein größter Rivale war der Großhetman 
von Polen-Litauen, Konstantin Konstantinovic Ostrozski (poln. Konstanty 
Ostrozski, *1460, t l530) , der sich vehement für ein ruthenisches Vilnius 
und Litauen einsetzte. 

Die Familie Kfsgaila hatte das Kastellanen- und Wojewoden-Amt von 
Vilnius fast ausschließlich für sich gepachtet. Die K^sgaila gehörten zu den 
größten Gutsbesitzern Litauens und besaßen die schlagkräftigste Privatar-
mee des Großfürstentums. Sie stammten ursprünglich aus Zemaitija und 
Trakai, wo sie 1412-1532 das Amt des Ältesten von Zemaitija bekleideten. 
Im 16. Jahrhundert starb die Familie aus. Nicht ganz gesichert ist, ob ein 
Gefolgsmann von Vytautas, K^sgaila, im heute den Benediktinerinnen 
gehörenden Haus in der Gasse des Heiligen Ignatius (Sv. Ignoto, Nr. 7) 
gewohnt hat. Mykolas Kfsgaila Valimantaitis (* ?, 11451/52?) bekleidete 
das Kastellanenamt von Vilnius 1443-1448 und war zugleich Ältester von 
Zemaitija (1412-1432, 1440-1441, 1443-1450). Als er die Thronbestei-
gung Svitrigailas unterstützte, wurde er inhaftiert. Sein Sohn wiederum, 
Jonas K^sgaila (Kfsgailaitis, lat. Johannes Kyensgalowicz, f l485) , war 
ebenfalls Ältester von Zemaitija (1451-1485), aber auch Kastellan von 
Trakai und Vilnius. Dessen Sohn, Mykolas K^sgaila ( t l476) , wurde Kanz-
ler von Litauen (1446-1476), Regent von Smolensk (1458-1476) und 
Wojewode (Palatin von Vilnius). Dessen Sohn, Stanislovas K^sgaila (poln. 
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Stanislaw Janowicz Kiezgajlo, f l526) , war Ältester von Zemaitija (1486-
1522), Kastellan von Trakai (1499-1522) und Vilnius (1522-1526), 
Großhetman von Litauen (1501-1502). Er ist vor allem fiir seine erfolgrei-
che Politik gegenüber dem Großfiirstentum Moskau bekannt geworden. 
Seine Grabstätte befindet sich im Dom von Vilnius, wo sie noch heute be-
sichtigt werden kann. 

Uber die Manvydas-Familie ist kaum etwas bekannt. Man weiß, dass 
Manvydas (poln. Monwid, *ca. 1288, f l348) , der Stammvater, der älteste 
Sohn Gediminas' war. Er erhielt von Vytautas das Gut Lazduny, das später 
in den Besitz der Radvila überging, die es dann fiir Jahrhunderte besaßen. 
Albertas Vaitiekus Manvydas (*ca. 1370, t l423) und Jonas Manvydas 
(poln. Jan Monwid, *ca.l395, t l458) dienten beide als Wojewoden von 
Vilnius (1413-1423? bzw. 1458-?). Eine späte Vertreterin der Manvydas-
Familie, Sofija Ona Manvydaite, heiratete den Wojewoden von Vilnius 
Mikalojus Radvila Senasis (poln. Mikolaj Radziwill, »der Alte", *1404, 
11450) und überführte damit die Tradition des Wojewodenamtes in die 
Hände der Radziwill-Familie. 

Die Radvila/Radvilaitis/Radziwill waren die zweifellos wichtigste und 
einflussreichste Vilniusser Adelsfamilie im ausgehenden Mittelalter. Ihre 
Existenz ist mit ihrem »Urvater« Lizdeika, der der Legende nach als Säug-
ling in einem Adlernest in der Nähe des Schlosses Verkiai bei Vilnius ge-
funden worden sein soll, seit dem 14. Jahrhundert belegt. Zahlreiche Fami-
lienmitglieder waren in Ämtern der großfürstlichen Verwaltung tätig. Für 
Vilnius sind sie vor allem als Wojewoden hervorgetreten. Sie besaßen aus-
gedehnte Ländereien u.a. in der näheren Umgebung von Vilnius, die im 
19. Jahrhundert später zu Vorstädten wurden. So gehörte ihnen spätestens 
seit dem 15. Jahrhundert das Gebiet um den heutigen Platz der Stadtver-
waltung (Savivaldybes aikste), das sie 1506 den Karmelitern abtraten und 
wo mit der karmelitischen St. Georg-Kirche das Vilniusser Mausoleum der 
Familie entstand. Im 15. und 16. Jahrhundert besaßen sie das westlich von 
Vilnius am linken Neris-Ufer belegene Waldgebiet des heutigen Vingio-
Parks. Seit dem 16. Jahrhundert gehörte ihnen der nahe daran auf der 
anderen Seite der Neris liegende »Tiergarten« (Zverynas), den sie als 
Revier für die Jagd auf Auerochsen und Elche nutzten. In der St. Johannes-
Str. (heute Nr. 13/15, Ecke Nr. 23) entstand im 15. Jahrhundert das Palais 
Radvila als Wohnsitz des Bischofs von Vilnius. 

Andere Adelsfamilien waren für Vilnius von untergeordneter Bedeu-
tung. Die Alseniskiai stellten im ausgehenden Mittelalter einen Kastellan 
von Vilnius, Alexandras Alseniskias (poln. Holszanski, 1T511), der ca. 
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1492-1511 amtierte. Der letzte Vertreter der Alseniskiai, Fürst Pavilas 
Alseniskis (poln. Pawel Holszariski, *ca. 1485, t l 555 ) , war 1536-1555 
Bischof von Vilnius. Die Ostrozski, eine Adelsfamilie ruthenischer (weißrus-
sischer) Herkunft, steuerten den Großhetman von Polen-Litauen, Kon-
stanty Ostrozski, bei, der in Vilnius tätig und besitzlich war, seinen ortho-
doxen Glauben vehement verteidigte und den Bau orthodoxer Kirchen 
und Schulen für orthodoxe Kinder förderte. Dies war erstaunlich, denn 
orthodoxe Adlige erhielten erst 1563 das Privileg (durch Zigimantas Au-
gustas), litauische Staatsposten wahrzunehmen. Die Burg der Alseniskiai, 
Rokantiskes, befand sich östlich von Vilnius auf einem Hügel in der Nähe 
der Vilnia. Sie wurde im 16. Jahrhundert im Renaissance-Stil erbaut. Hier 
lebten Aleksandras, Jurgis und Pavilas Alseniskias. Sie wurde von Königin 
Bona Sforza übernommen und ging später in die Hände der Familie Pacas 
über, bevor sie während des Nordischen Krieges 1655 von Kosaken nieder-
gebrannt wurde. Die Ruinen von Rokantiskes sind die einzigen erhaltenen 
Ruinen einer mittelalterlichen Adelsburg in Vilnius. 

Von anderen Adligen ist kaum mehr als der Name bekannt. So 
schenkte z.B. Zigimantas Senasis 1522 einem Hofadligen namens Ivan 
Timofeevic Plesceev Jurlov ein Haus in der Trakai-Gasse in Vilnius. 1526 
kam ein weiteres Haus in der Bernhardiner-Gasse (Bernardinij gatve) 
hinzu. 

Die Residenz der Bischöfe 

Bistum Vilnius-. Mit der Union von Kreva und der Taufe Jogailas ließ der 
Großfürst 1387 ein Bistum Vilnius (lat. Dioecesis Vilnensis) gründen. Da-
mit wurde Vilnius zur Residenz der katholischen Bischöfe. Jogailas' Bitte 
um Gründung eines Bistums unterstützte der damalige Papst Urban VI. 
(1378-1389, *ca. 1318, t l 389 ) gerne, ergab sich doch dadurch die Mög-
lichkeit, den Einfluss der katholischen Kirche weiter in den Nordosten Eu-
ropas auszudehnen. Mit einer Bulle vom 12. März 1387 verkündete der 
Papst die Gründung eines Domkapitels, bestehend aus einem Kollegium 
von zehn Kanonikern. Erster Bischof wurde ein Wunschkandidat Jogailas', 
der Franziskaner, Litauermissionar und Bischof von Siret im Fürstentum 
Moldau, Andrzej Wasilko (auch: Jastrz^biec oder Polak/»der Pole«, lit. 
Andrius Vasila, *?, 11398). Dieser kam 1388 nach Vilnius, um die Taufe 
der nichtchristlichen Bevölkerung der Stadt zu vollziehen. 
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Das Bistum Vilnius stellte ein umfangreiches Kirchenterritorium eige-
nen Rechts dar. Es erstreckte sich auf den größten Teil der katholischen 
Kirchenterritorien Litauens. Selbst in orthodoxen Gebieten unterhielt es 
einzelne Kirchen und Missionsstationen. Im Jahre 1400 wurde es durch 
das Bistum Luckas (ruth. Luz'k, poln. Luck) im Süden des Großfursten-
tums ergänzt. 1405 ließ der Großfürst zudem die katholische Diözese Kiev, 
die bereits Ende des 14. Jahrhunderts, für kurze Zeit bestanden hatte, wie-
dergründen. Auch in der um 1400 noch vom Deutschen Orden kontrol-
lierten Zemaitija gab es litauische Katholiken, die 1417, bei der Unterwer-
fung unter den litauischen Großfürsten Vytautas, mit einem eigenen 
Bistum in Medininkai (poln. Miedniki Krölewskie) versehen wurden, das 
später nach Varniai (poln. Wornie) verlegt wurde. Dennoch war die Diöze-
se Vilnius im Mittelalter die territorial größte aller litauischen katholischen 
Diözesen, ja ganz Europas. 

Das Bistum Vilnius wurde nach Vorbild der Bistümer in Polen organi-
siert. Bereits im 15. Jahrhundert stellte der Großfürst den Bischöfen einen 
sog. Koadjutor oder Suffraganbischof und ein Konsistorium zur Seite. Ur-
sprünglich bestand das Bistum aus zwei Prälaturen - der des Pfarrei-
Priesters und des Dekans - und zehn Kanonikern. Noch vor 1397 kam eine 
weitere Prälatur, die des Custos, hinzu. 1435 folgte mit der des Erzdiakons 
eine vierte. 1522 schließlich wurde je eine Prälatur fiir Scholastik und Kir-
chengesang eingerichtet. In administrativer Hinsicht stand das Bistum Vil-
nius zunächst unter der Aufsicht des Heiligen Stuhles. 1415 wurde es dem 
Erzbischof von Gniezno (dt. Gnesen) unterstellt, damit Teil der polni-
schen katholischen Hierarchie und der Unionspolitik Litauens und Polens, 
wie sie seit 1387 verfolgt wurde. Das Vorschlagsrecht für die Besetzung des 
Bischofsamtes und die Präsentation der Kanoniker lag jedoch beim Groß-
fürsten. Die Bischöfe stammten während des gesamten Mittelalters in der 
Regel aus dem litauischen Adel. Das Domkapitel wurde aufgrund des 
Mangels an litauischen Geistlichen zunächst mit polnischen, deutschen 
und böhmischen Geistlichen besetzt. Die Kanoniker besaßen normalerweise 
eine universitäre Bildung, die sie in Krakau oder anderen europäischen 
Universitäten erworben hatten. Als einzige Schrift- und Rechtsgelehrte Li-
tauens waren sie unter anderem an der Ausarbeitung des Ersten und Zwei-
ten Litauischen Statuts beteiligt, aber auch als Sekretäre der großfürstli-
chen Verwaltung, als Diplomaten und politische Berater der litauischen 
Herrscher tätig. 

Eines der großen Desiderata des Bistums und ganz Litauens war es, dass 
das Großfiirstentum bis ins 15. Jahrhundert hinein keine einzige höhere 
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Schule besaß. Selbst im Rahmen des polnisch-litauischen Unionsreiches 

gab es keine Bildungsstätte, die eine höhere Ausbildung von Geistlichen 

ermöglicht hätte. Die Theologische Fakultät der Universität Krakau, die 

diese Aufgabe hätte übernehmen können, bestand nur auf dem Papier. 

Und auch die Einrichtung eines Kollegs für litauischen Studenten an der 

Universität Prag im Jahre 1397 schuf kaum Abhilfe. Es sind keine litau-

ischen Studenten bekannt, die an dieser Einrichtung studierten. Zudem 

spiegelte der Lehrplan eher die Ansprüche einer niederen Bildung für arme 

Studenten wieder. Erst die Wiedereröffnung der Prager Theologischen Fa-

kultät im gleichen Jahr 1397 brachte eine Verbesserung. Sie sollte für die 

kommenden 150 Jahre die zentrale Bildungsstätte für den katholischen 

geistlichen Nachwuchs Litauens werden; und so erklärt es sich auch, dass 

nur wenige Litauer, dafür aber viele Böhmen, Polen und Deutsche im 

Domkapitel von Vilnius tätig waren. 

Was das niedere Bildungswesen anbelangt, existierten an den Pfarrkir-

chen einige wenige Schulen, darunter in Vilnius die Domschule (seit 1397) 

mit besoldeten Lehrern und seit 1513 die Schule der St. Johanneskirche, 

die jedoch über eine rudimentäre Elementarbildung wohl nicht hinauska-

men. Uber eine dritte Schule am Vilniusser Franziskanerkloster kann die 

Forschung nur spekulieren. Aufgrund mangelnder Quellen ist über sie 

praktisch nichts bekannt. Der Lehrplan an den kirchlichen Elementarschu-

len wird ähnlich wie an den polnischen Domschulen aus dem Trivium und 

Quadrivium bestanden haben. Dazu gehörten Lesen, Schreiben, Arithme-

tik, Latein, Bibelstudien, Liturgie und Kirchenliedsingen. Ziel war die 

Vorbereitung der Schüler auf den geistlichen Dienst. 

W i e die Ernennung der Bischöfe, so oblag auch der Unterhalt des Bis-

tums dem Großfürsten. Bereits Jogaila schenkte der Kirche rund 900 km2 

Landgüter. In Vilnius erhielt das Bistum mehrere Baugründe zur Errich-

tung von Kirchen, aber auch Grundbesitz in der näheren Umgebung der 

Stadt - so z.B. das erstmals 1387 erwähnte, nördlich der Stadt am linken 

Neris-Ufer liegende, vormals großfürstliche Gut Verkiai, das einen ausge-

sprochenen Versorgungscharakter hatte und das Bistum mit Lebensmit-

teln, aber auch Baumaterialien (vor allem Backsteinen) versah. 1390 erhielt 

das Bistum das Dorf Paneriai, das ebenfalls als Produzent von Backsteinen 

wichtig wurde. Die Nachfolger Jogailas folgten dem Beispiel ihres Urahnen 

mit weiteren Schenkungen. 

Die wichtigste Aufgabe des Bistums Vilnius in Litauen bestand in der 

Schaffung eines funktionierenden Netzes von Pfarreien und Kirchen. 

Neuere Forschungen haben gezeigt, dass in der Diözese bis 1555 259 Kir-
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chen gebaut wurden, wobei in der Frühphase die meisten Gründungen des 
Großfürsten waren. Erst in zweiter Linie stifteten Adlige Kirchen. Dieses 
Verhältnis drehte sich jedoch seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
um. Den kleinsten Anteil an Kirchengründungen und -patronage hatte die 
litauische Geistlichkeit. Eine Unterteilung des Bistums in Pfarrdekanate 
kannte die mittelalterliche Diözese Vilnius nicht. Diese kam erst in den 
1550er Jahren auf, als im Stadtteil Antakalnis u.a. ein Dekanat für Vilnius 
eingerichtet wurde. Die Besetzung der Pfarreien mit Geistlichen war eine 
»gemischte« Angelegenheit, d.h. es bestand ein Präsentationsrecht des je-
weiligen Kirchenpatrons für die Kandidaten. Der Bischof musste den Vor-
schlag jedoch bestätigen. Der Unterhalt der Pfarreien wurde in Vilnius 
durch Zuteilung von Bürgerhaushalten geregelt, die an die Pfarreien Abga-
ben und Dienste zu entrichten hatten. Bisweilen reichten die Haushalts-
Zuteilungen der Patrone an die Pfarreien jedoch nicht aus, was im Mittelal-
ter zu Ämterhäufungen bei den Pfarrern und damit gleichzeitig zur Unter-
versorgung der einzelnen Pfarreien mit Priestern führte. Diese Praxis wurde 
1550 vom Großfürsten und in der zweiten Hälfte auch von der katholi-
schen Obrigkeit zwar scharf kritisiert, aber nicht abgeschafft. 

Als Hauptkirche des Bistums diente die zur Zeit Bischof Wasilkos im 
backsteingotischen Stil errichtete, fünf Kapellen beherbergende St. Stanis-
laus* und St. Ladislaus-Kathedrale, und zwar auf dem Platz, auf dem bereits 
die Mindaugas-Kirche von 1251 und davor höchstwahrscheinlich das Per-
kunas-Heiligtum gestanden hatten. Sie bildete das Zentrum des geistlichen 
Lebens in Vilnius und ganz Litauens. In ihr fanden u.a. die Krönungen der 
Großfürsten, aber auch die Treffen der hohen kirchlichen Würdenträger, 
Empfänge für bedeutende Gäst u.a.m. statt. Im Jahre 1399 brannte sie 
während eines verheerenden Feuers, das in der ganzen Stadt wütete, erst-
mals nieder, wurde aber auf Vytautas' Befehl sofort wieder aufgebaut. Die-
ser Vorgang wiederholte sich 1419 in fast identischer Weise, mit dem ein-
zigen Unterschied, dass Vytautas sie nun noch prächtiger und größer wie-
dererrichten ließ. 1522 wurde sie renoviert und erhielt einen Glockenturm, 
der auf einen der Verteidigungstürme der Unteren Burg gesetzt wurde. Als 
die Kathedrale während des Stadtbrandes von 1530 erneut nieder-brannte, 
wurde sie 1534 bis 1557 unter Bischof Pawel Holszariski (1536-1555) im 
Renaissancestil wieder aufgebaut, wobei sie Krypten, Katakomben und ei-
nige zusätzliche Kappellen erhielt, die zur Gräbnisstätte für mehrere Groß-
fürsten und Vertreter des Vilniusser Adels wurden, darunter: Vytautas' Ge-
mahlin Ona (Anna, 1418), Vytautas selbst (1430), sein Bruder Zigimantas 
(Zigimantas, 1440), Vytautas' Vetter Svitrigaila (1452), der Heilige Kasi-
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mir (1484), Aleksandras (1506), die zwei Ehefrauen von Zigimantas Au-
gustas, Elisabeth von Habsburg (1545) und Barbora Radvilaite sowie Al-
bertas Gostautas. Zahlreiche Malereien und andere Kunstwerke 
schmückten die Kirche, u.a. das älteste bekannte Fresco Litauens in einer 
der Krypta-Kapellen. 

Ebenfalls noch während Wasilkos Amtszeit entstand die schon vor der 
Christianisierung Litauens von Jogaila in Auftrag gegebene, im gotischen 
Stil errichtete St. Johanneskirche, die heute Teil des Universitätsgeländes 
ist, im Mittelalter jedoch neben dem Rathaus auf dem ursprünglichen 
Marktplatz (Ecke Pilies/Sv. Joño gatvé, dt. Burg-/St. Johannes-Str.) stand. 
Sie wurde 1426 vollendet, unter Papst Leo X. (1513-1521) mit Privilegien 
versehen und 1571 im Zuge der Gründung des Jesuitenkollegiums von den 
Jesuiten übernommen. Unter Wasilko entstanden auch die St. Martins-
und die St. Annenkirche - beide im gotischen Stil. Die St. Martinskirche, 
gegründet von Jogaila 1380, diente als Kirche der großfürstlichen Oberen 
Burg, errichtet auf den Ruinen des heidnischen Tempels von Vilnius. Die 
Annenkirche (lit. Sv. Onos baznycia) wurde 1392 fiir Vytautas' zweite Frau 
Anna am Platz der heutigen Maironio gatvé 8 am rechten Vilnia-Ufer in 
Holzbauweise errichtet. Sie diente als Hauptkirche der in der Stadt woh-
nenden und arbeitenden deutschen Stadtbürger. 1419 wurde sie im großen 
Stadtbrand zerstört und danach durch eine von Großfürst Aleksandras in 
Auftrag gegebene, 1495-1500 erbaute Backsteinkirche ersetzt. Sie entwi-
ckelte sich im 16. Jahrhundert zur ersten Hauptkirche der Vilniusser Re-
formation. Alle genannten Kirchen wurden durch den großen Stadtbrand 
von 1419 unter Wasilkos Nachfolger, dem Franziskaner Jakub Plichta 
(1398-1407), zerstört, jedoch nach dem Brand wieder aufgebaut. 

Außer diesen berühmtesten Kirchen des mittelalterlichen Vilnius ent-
standen andere Kirchen, die weniger bedeutend, aber doch Teil der frühen 
katholischen Kirchengeschichte von Vilnius sind. Die Peter-Paul-Kirche 
(lit. Sv. apastalij Petro ir Povilo baznycia) im Antakalnis-Viertel wurde 
wohl bereits unter Jogaila Ende des 14. Jahrhunderts als Holzkirche errich-
tet. Im 15. Jahrhundert wurde sie neu gebaut, jedoch 1594 durch Feuer zer-
stört. Die Nikolaikirche (lit. Sv. Mykalojaus baznycia) ist die älteste in ihrer 
ursprünglichen Form noch bestehende Kirche Litauens. Sie wird in schrift-
lichen Dokumenten erstmals 1387 erwähnt, ist aber wohl älter und entstand 
im backsteingotischen Stil. Die Heiligkreuzkirche wurde im 14. Jahrhundert 
an der Stelle gegründet, wo 1366 nach der Bychowiec-Chronik 14 Franzis-
kaner zu Tode gemartert worden waren. Schließlich entstand im 15. Jahr-
hundert eine einschiffige gotische Kirche, die nach Gründung der Jesuiten-
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akademie als Akademiekirche diente und nach den Bränden von 1748 und 
1749 umgestaltet und in die heutige Kirche des Barmherzigen Gottes ver-
wandelt wurde. 

Zum Bistum gehörten allerdings nicht nur Vilniusser Kirchenbauten. 
Auch Profangebäude sind erwähnenswert, neben den bereits genannten 
Bauten und Dörfern Verkiai und Paneriai insbesondere das spätere Palais 
Radvila in der Vilniusser St. Johannes-Str. (heute Nr. 13/15, Ecke Nr. 23), 
das im Mittelalter als Wohnsitz des Bischofs von Vilnius diente. 

Eines der sich durch das gesamte Mittelalter ziehenden Probleme für 
das Bistum war die rechtliche Stellung der Nichtkatholiken. Im Zentrum der 
entsprechenden Vilniusser Kirchenpolitik standen dabei die orthodoxen 
Ruthenen. Eine Klausel der Union von Kreva besagte, dass Jogaila sich 
verpflichtete, den katholischen Glauben in ganz Litauen, also auch unter 
den orthodoxen Gläubigen zu verbreiten. Da sich die mittelalterliche 
katholische Kirche von Litauen vor allem als Missionskirche verstand, 
unternahm sie immer wieder Versuche, insbesondere die orthodoxen Ru-
thenen, im 16. und 17. Jahrhundert aber auch die Protestanten, zur Kon-
version zum Katholizismus zu bewegen - angefangen mit einem diesbezüg-
lichen Auftrag Papst Martins V. (1417-1431) an den Vilniusser Bischof 
Piotr Krakowczyk (1414-1421), die orthodoxe Bevölkerung Litauens zum 
katholischen Glauben zu bekehren, um das abendländische Schisma in die-
sem Teil Europas zu beenden, über Bischof Maciej Wilnianin (1422-1453), 
einen Litauer, der sich für die Vorzugsrechte der litauischen katholischen Be-
völkerung einsetzte, eine Inquisition zur Verfolgung der Hussiten einleitete 
und zahlreiche neue Kirchen bauen ließ, bis hin zu Bischof Jan I. (Losowicz, 
1468-1481), der zahlreiche Ruthenen zum Katholizismus bekehrte und die 
Franziskaner-Observanten (Bernhardiner) nach Vilnius holte, und dem Ko-
adjutor Georg Casimir Ancuta (* ?, t l737) mit seiner Schrift » J u s p l e n u m 
religionis catholicae in regno Poloniaw«, die beweisen sollte, dass Orthodoxe 
und Protestanten nicht dieselben Vorrechte wie Katholiken besitzen konnten. 
Allerdings gab es gegen solche Bestrebungen politische Widerstände, vor allem 
von Seiten des orthodoxen Adels, z.B. der Familie Ostrozski, die zeitweise auch 
in Vilnius residierte. Die offizielle Konversionspolitik kam aus diesem Grund 
zu Beginn des 16. Jahrhunderts weitgehend zum Erliegen. 

Orthodoxe Kirche-. Weniger erfolgreich, aber älter war die Präsenz der 
Orthodoxen Kirche in Vilnius. Schon vor der Taufe Jogailas war Litauen 
Objekt orthodoxer Missionsbestrebungen gewesen. Die Metropolie für die 
Länder der Rus', die sich während des 14. Jahrhunderts aus Furcht vor den 
Tataren teilweise litauischer Herrschaft unterstellten, hatte ihren Sitz seit 
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1299 in Vladimir-Suzdal, also auf nichtlitauischem Rus'-Gebiet. Ergänzend 
entstand 1303 eine neue Metropolie für die südlichen Rus'-Länder in Galic 
(lit. Halycas, poln. Halicz). 1316/17 schließlich errichteten der byzantini-
sche Kaiser Andronikos II. (1282-1328) und der Patriarch von Konstan-
tinopel Johannes XIII. (1316-1320) eine eigene Metropolie für Litauen 
mit Sitz in Novgorodok (poln. Novogrödek, weißruss. Navahrudak, heute 
Weißrussland). Der dort residierende Metropolit von Litauen, Theophil 
(1317-1330, *?, tca. 1330), betrieb in der Folgezeit eine den litauischen 
Großfürsten Gediminas unterstützende, moskaufeindliche Kirchenpolitik 
gegen den »Metropoliten von Kiev und der ganzen Rus'« (offizieller Titel 
bis 1448), Petrus (?-1326), der seinen Sitz inzwischen in Moskau hatte 
und die Protektion des Moskauer Großflirsten genoss. Es war die Absicht 
des litauischen Metropoliten, sich mit Hilfe des litauischen Großfürsten 
selbst auf den Metropolitenstuhl von Kiev und Russland zu hieven, um 
damit Kiev, das zu dieser Zeit zu Litauen gehörte, einem litauischen Met-
ropoliten zu unterstellen und gleichzeitig einen Fuß in den moskauischen 
Machtbereich zu setzen. Diese Pläne wurden jedoch später von Konstanti-
nopel durchkreuzt. 

Mit dem Tode Theophils ging die Episode einer eigenen litauischen 
Metropolie zu Ende. Künftig unterstanden die orthodoxen Gläubigen in 
Litauen - und Vilnius - wieder dem Metropoliten von Kiev und Russland. 
Ein erneutes hoffnungsvolles Zwischenspiel stellten die Bemühungen des 
byzantinischen Kirchenlegaten Kiprian (*ca. 1336, t l 406 ) dar. 1373 schickte 
ihn der ökomenische Patriarch von Konstantinopel, Philotheus I. Kokki-
nos (1353-1354, 1354, 1364-1376), auf eine Mission nach Litauen und 
Russland, um die Fürsten von Litauen und Tver' mit Metropolit Alexius 
von Kiev und der ganzen Rus' (1354-1378) zu versöhnen. Als 1375 der 
litauisch-moskauische Konflikt wieder aufflammte, baten die litauischen 
Großfürsten den Patriarchen, Kiprian als Metropoliten von Litauen einzu-
setzen. Tatsächlich berief der Patriarch Kiprian als Metropolitien von Kiev, 
der ganzen Rus' und Litauen - wohl um die kirchlich-administrative Ein-
heit dieses Raumes und den Frieden zwischen den Großfürsten zu sichern. 
Damit wurde die unter Alexius verursachte Spaltung de iure aufgehoben. 
Kiprian selbst galt als Vorkämpfer für die kirchliche und weltliche Einheit 
der Rus'-Länder, konnte sich aber auf Dauer nicht durchsetzen. Künftige 
Bemühungen, eine Wiederbesetzung des litauischen Metropolitenstuhles 
zu erreichen, scheiterten bis weit ins 15. Jahrhundert hinein. Noch 1451 
anerkannte Großfürst Kazimieras (1440-1492) in einem Privileg offiziell 
die Zugehörigkeit aller orthodoxen Gläubiger in seinem Reich zur Kirchen-
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Jurisdiktion von Kiev und Russland. Der damalige Kiever Metropolit, Jonas 
(1448-1461), ernannte aber immerhin einen Stellvertreter für die litau-
ischen Gebiete, Gregor II. (1458-1472). 

Einen weiteren tiefen Einschnitt fiir die litauischen orthodoxen Gläu-
bigen stellte die Taufe Jogailas und der Übergang Litauens zum Katholi-
zismus dar. Privilegien Jogailas' von 1387 und Vytautas' von 1413 gewähr-
ten der Katholischen Kirche Vorzugsrechte gegenüber der Orthodoxen. Zu 
ihnen gehörte beispielsweise, dass es den Orthodoxen verboten war, neue 
Kirchen in Litauen zu bauen oder orthodoxe Holz- in Steinkirchen umzu-
bauen. Es gibt jedoch keinen Nachweis darüber, dass dieses Verbot tatsäch-
lich eingehalten wurde, und die Geschichte der meisten orthodoxen Kir-
chen in Vilnius wiederlegt es sogar in der Praxis: Noch zu Beginn des 
16. Jahrhunderts nämlich ließ der Großhetman von Litauen, Konstanty 
Ostrozski, mehrere orthodoxe Steinkirchen in Litauen, darunter die Niko-
lai-Kirche in Vilnius, errichten. Dieses Beispiel verweist auch darauf, dass 
die Orthodoxe Kirche mächtige Unterstützer aus dem (meist rutheni-
schen) Adel Litauens hatte: neben der Familie Ostrozski vor allem die Fa-
milie Chodkevicius und die Herzöge Sapiega. Blickt man auf Gesamtlitauen, 
so waren zudem um 1500 Katholiken und Orthodoxe im Großfiirstentum 
zahlenmäßig noch ungefähr gleich stark. So wenigstens berichtet es der 
polnische Sekretär Großfürst Aleksandras', Erazm Ciolek (*1474, t l522) , 
1501 an den Heiligen Stuhl in Rom. 

Diese Tatsache ließ die Großfürsten und einige führende Geistliche 
in Litauen im 15. und 16. Jahrhundert über eine katholisch-orthodoxe 
Kirchenunion, zumindest aber eine enge Zusammenarbeit zwischen Ka-
tholiken und Orthodoxen nachdenken. Erste praktische Schritte dazu 
wurden auf dem Konzil von Ferrara-Florenz (1438-1445) unternom-
men, das 1439 angesichts der Bedrohung durch die Osmanen und mit 
Unterstützung des Metropoliten von Kiev und Moskau, Isidor (1436-
1441), eine Kirchenunion zu Stande brachte, die, obwohl von offizieller 
orthodoxer Seite nie ratifiziert, in praxi bis zum Fall Konstantinopels 
(1453) währte. Auf Dauer durchsetzen konnte sich die Union jedoch erst 
unter dem Druck der Reformation und eines stärker werdenden, immer 
häufiger auch in die Kirchenangelegenheiten Litauens intervenierenden 
Moskauer Reiches, das 1589 ein eigenes Moskauer Patriarchat gegründet 
hatte, mit der Union von Brest im Jahre 1596 (s. das Kapitel über die 
frühe Neuzeit). 

Wie man sieht, lag Vilnius während des Mittelalters eher an der Peri-
pherie orthodoxer kirchenpolitischer und -administrativer Bestrebungen. 
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Dies sollte sich erst im 16. Jahrhundert unter dem Eindruck der Reforma-

tion und Gegenreformation ändern. 

Die Geschichte der Orthodoxie in Vilnius ist aufgrund einer fehlenden 

Residenz der orthodoxen Hierarchie vor allem die Geschichte ihrer Kir-

chen. Bereits 1345 wurde an der Stelle des Heiligtums des heidnischen 

Gottes Ragutis eine orthodoxe Kirche aus Holz, geweiht dem Heiligen 

Paraskeve (Pjatnica-Kirche), erbaut. Sie wurde nach einem Brand im 

16. Jahrhundert durch einen Steinbau ersetzt. 1611 ging sie an die Unierte 

Kirche über. Am linken Vilnia-Ufer ließ Marija Jaroslavna im 14. Jahrhun-

dert die orthodoxe Muttergotteskirche gründen, die der Überlieferung nach 

als Grabstätte der Fürstin dienen sollte. 1415 wurde sie zur Kathedrale er-

hoben und 1511-1522 von Fürst Konstantin Ostrozski umgebaut. 1516 

fand hier auch die orthodoxe Frau Großfürst Aleksandras', Elena, ihre letz-

te Ruhestätte. 1609 fiel die Kirche an die Unierten. 1514 wurde die auf Be-

treiben Konstantin Ostrozskis im gotischen Stil erbaute orthodoxe Kirche 

des Heiligen Michael in der Großen Gasse (Didzioji gatve, heute Nr. 12) 

eingeweiht. Sie ging 1609 an die Unierten über. In der Vorstadt Zirmünai 

auf dem anderen Nerisufer gegenüber den Burgen von Vilnius, die zur Fi-

schersiedlung Zvejai gehörte, entstand im 16. Jahrhundert die orthodoxe 

Kirche der Heiligen Barbara. Ebenfalls auf das 16. Jahrhundert geht die 

orthodoxe Auferstehungskirche in der Großen Gasse (heute Nr. 17) zu-

rück. 

Zu einem geistlichen Zentrum der Orthodoxen in Vilnius und ganz Li-

tauen wurde die Kultstätte der Heiligen Antonij, Johannes und Eustathios: 

die Dreifaltigkeitskirche (als Steinkirche: 1514) und das 1567 gegründete 

Heiliggeistkloster (Basilianer). Hier entstand im 16. Jahrhundert auch eine 

orthodoxe Druckerei. 1915 wurden die Reliquien der Heiligen während 

der deutschen Invasion nach Moskau gebracht, jedoch 1946 an das Heilig-

geist-Kloster in Vilnius zurückgegeben. 

Die orthodoxen Heiligen Antonij, Johannes und Eustathios 

Die Orthodoxe Kirche in Vilnius ist vor allem durch den Kult um die Heiligen 
Antonij, Johannes und Eustathios bekannt geworden. Von ihnen wird die fol-
gende Legende überliefert. Die drei Brüder Antonij, Johannes und Eustathios 
waren als Teil einer Moskauer Mission von 1347 an den Hof von Algirdas, der 
mit der orthodoxen Fürstin Marija Jaroslavna ( t l346) verheirat war, gekom-
men. Sie sollten für die religiösen Belange der Fürstin Sorge tragen. Zu Lebzei-
ten Marija Jaroslavnas entstand die orthodoxe Heiliggeist-Kirche in Vilnius. Al-
girdas war formell zur Orthodoxie übergetreten. Nach dem Tod seiner Frau fiel 
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er jedoch in den traditionellen litauischen Feuerkult zurück. Die orthodoxe 
Mission wurde strikt untersagt. Die drei Brüder traten als orthodox Gläubige in 
der Folgezeit zwar nicht offensiv auf, richteten sich aber auch nicht nach heidni-
schen Sitten, d.h. sie schnitten nicht ihr Haar und aßen an Festtagen keine ver-
botenen Speisen. In diesem Zusammenhang wurden die drei orthodoxen Geist-
lichen der öffentlichen Predigt angeklagt und vor Algirdas gebracht, der sie 
zwingen wollte, während der Fastenzeit Fleisch zu essen. Als sie sich weigerten, 
warf er sie ins Gefängnis, wo sie ein Jahr zubrachten, ließ sie foltern und Antonij 
schließlich am 14. April 1347 an eine den Heiden heilige Eiche hängen. Am 
24. April endete auch Johannes an dieser Eiche. Die Leichname der beiden 
Brüder wurden von einer Volksmenge in der Kirche Nikolais des Wunder-
wirkers bestattet. Ein dritter Märtyrer war ihr Bruder Eusthathius, der am 13. 
Dezember 1347 ebenfalls an der Eiche erhängt wurde. Diese wurde seither 
zum heiligen Baum der orthodoxen Christen in Vilnius. Später entstand an 
dieser Stelle eine Kirche der Heiligen Dreieinigkeit fiir die drei Brüder. Ihr 
Altar wurde aus dem Holz der besagten Eiche gefertigt. Die unverwesten 
Leichnahme der drei Brüder liegen in einem Schrein der Klosterkirche des 
Heiligen Geistes in Vilnius. Ihr Namenstag ist nach orthodoxer Tradition seit 
1364 der 14. April. 

Die Residenz der Klöster 

Eine weitere nichtbürgerliche Gruppe von Residenten stellten die Kloster-
insassen dar. Die Zeit der massenhaften Klostergründungen auf dem Bo-
den der Stadt Vilnius war die frühe Neuzeit. Aber auch schon während des 
Mittelalters ließen sich hier einige Bruderschaften nieder, insbesondere die 
katholischen Franziskaner, Franziskaner-Observanten (Bernhardiner) und 
Dominikaner sowie die orthodoxen Basilianer. 

Franziskaner. Die ersten Franziskaner fanden bereits vor der Christia-
nisierung Litauens in der Gegend zwischen der Trakai- (Trakt}), Kedainiij-, 
Lydos- und Franziskaner- (Pranciskonij-) Gasse eine Heimstätte. Dies be-
zeugen Funde von Gräbern, die aus der Zeit um die Wende vom 13. zum 
14. Jahrhundert stammen. Sie gehören damit zu den ältesten Zeugnissen 
des Christentums in Litauen überhaupt. Für die Mitte des H.Jahrhun-
derts lässt sich außerdem eine kleine gotische Steinkirche oder Kapelle an 
der Trakai-Gasse nachweisen, deren Reste in der bis heute bestehenden, 
allerdings 1812 barock umgebauten Kirche noch immer zu sehen sind. 
Aufgrund der gefundenen Gräber ist anzunehmen, dass sich an gleicher 
Stelle bereits vor dem 14. Jahrhundert eine Holzkirche befunden hat. Sie 
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bildete den Kern des Franziskanerklosters, des ältestens Klosters Vilnius' 
und Litauens, das seit den Tagen Gediminas' (seit 1334) nach und nach 
seine heutige Gestalt erhielt. 

Über hundert Jahre später ließen sich die Bernhardiner in Vilnius nie-
der. Nach Vilnius eingeladen und gefördert von den Vilniusser katholi-
schen Bischöfen Mikolaj z Solecznik (1453-1467) und Jan I. gründeten 
Franziskaner-Observanten aus Polen und aus den Reihen des Deutschen 
Ordens 1462 (oder 1469) auf dem Höhepunkt der christlichen Missionie-
rung Litauens ein Kloster an einer Flussschleife der Vilnia in der Nähe des 
damaligen Stadtzentrums. Die 1469 auf dem Klostergelände errichtete 
Holzkirche wurde um 1500 in eine Steinkirche umgebaut. Als sie bald 
darauf einstürzte, wurde sie in den Jahren 1560 und 1564 im Renaissance-
Stil neu errichtet. Die Bernhardinerkirche war ein Teil der städtischen 
Wehranlagen und mit Schießscharten ausgestattet. Sie diente in der Fol-
gezeit aber auch als Grabeskirche. Als 1509 der Wojewode von Vilnius, 
Mikalojus Radvilaitis » d e r A l t e « , starb, wurde er in der Bernhardiner-
Kirche beigesetzt und damit der erste prominente Tote der Kirche. Viele 
andere berühmte Adlige und Geistliche sollten ihm folgen. Die Gärten 
des Bernhardiner-Klosters wurden im 16. Jahrhundert der Universität 
übergeben und als Botanische Gärten genutzt. Im 19. Jahrhundert entstand 
aus ihnen der Sereikiskes-Park, der erste öffentliche Park der Stadt. 

1501 fasste der Dominikanerorden in Vilnius Fuß. Sein Kloster ent-
stand an einer Stelle in der späteren Dominikanergasse (Dominikoni} 
gatve), an der bereits eine wahrscheinlich hölzerne Kirche aus der Regie-
rungszeit Gediminas existierte. Am gleichen Ort hatte Vytautas 1408 eine 
Heiliggeist-Kirche (vollendet Ende des 14. Jahrhunderts) bauen lassen, 
die die Dominikaner im Gründungsjahr des Konvents als Klosterkirche 
aus der Hand des Vilniusser Bischofs Wojciech (Albert) Tabor ( 1 4 9 2 -
1507) erhielten. 

Das orthodoxe Basilianerkloster an der Gasse des Tors zu Morgenröte 
(Ausros Vartij gatve) geht der Legende nach auf das Jahr 1347 zurück. In 
diesem Jahr soll Ul'jana von Tver'eine hölzerne orthodoxe Kirche zu ih-
rem Gedenken errichtet haben. Diese wurde 1514 durch eine Steinkir-
che: die bereits erwähnte, von dem orthodoxen Fürsten Konstanty 
Ostrozski (*ca. 1460, t l 5 3 0 ) gestiftete Michaelskirche, ersetzt. Belegt ist 
die Gründung des Mönchsklosters jedoch erst für die Wende vom 15. 
zum 16. Jahrhundert 
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3. Die Bürgerstadt 

Wie die Residenzstadt so nahm auch die Bürgerstadt seit Vytautas' Herr-
schaft einen bedeutenden Aufschwung. Für die Zeit vor Vytautas' gehen 
Archäologen von einer im 11. und 12. Jahrhundert entstandenen Holzbau-
Siedlung im Nordwesten der Burg entlang der Vilnia aus. Außerdem ent-
stand im 14. Jahrhundert südlich der großfürstlichen Burg ein Burgweiler, 
aus dem schon bald die spätmittelalterliche Bürgerstadt hervorging. Im 
späten 14. Jahrhundert zählte die Stadt bereits rund 30.000 Einwohner, 
von denen der allergrößte Teil dem Stadtbürgertum bzw. nichtresiden-
tialen Stadtbewohnern zuzurechnen ist. Vilnius gehörte damit zu den 
größeren Städten Europas und zu den größten des östlichen Europa. Es 
erreichte in dieser Zeit eine ähnliche Einwohnerzahl wie Krakau und 
Moskau. Mit den großen Städten des Westens, z.B. London (um 1300: 
80.000), Paris (1365: 275.000) oder Amsterdam (rd. 740.000) konnte sie 
freilich nicht konkurrieren. 

Die Einführung des Magdeburger Stadtrechts 1387 

Die wichtigste Voraussetzung für einen Aufschwung von Handel und 
Handwerk war der rechtliche Rahmen, innerhalb dessen Kaufleute und 
Handwerker agierten. Das zentrale Datum ist auch hier das Jahr 1387, als 
Jogaila der Stadt das Magdeburger Stadtrecht verlieh. Weitere Privilegien 
erhielt die Stadt in den Jahren 1432 und 1536. Die Verleihung von 
Stadtrechten lag im Zug der Zeit. Vilnius war jedoch die erste Stadt Li-
tauens, die Stadtrechte erhielt. Kurze Zeit später folgten Brest (1390), 
Trakai (Anfang 15. Jahrhundert) und Kaunas (1408), alle im Westen des 
Großfurstentums gelegen. Privilegierte Städte im Osten entstanden erst 
Ende des 15. Jahrhunderts unter der Herrschaft Aleksandras', darunter 
Kiev (1494-1497), Polock (1498) und Minsk (1499). Im Gegensatz zu 
den meisten anderen litauischen Städten, vor allem Kaunas, wo es nur die 
deutschen Zuwanderer betraf, bezog sich das Magdeburger Stadtrecht in 
Vilnius auf alle Bevölkerungsgruppen der Stadt (mit Ausnahme der Ju-
den). 
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Das Magdeburgische Stadtrecht 

Stadtrechte haben ihre Wurzeln meist im Gewohnheitsrecht der Kaufleute, in 
von den Grundherren verliehenen Privilegien und von der jeweiligen Gemein-
schaft selbst aufgestellten Regeln (»Willkür«), Innerhalb der Stadtmauern 
wurde den Bürgern durch das Stadtrecht die persönliche Freiheit, das uneinge-
schränkte Eigentumsrecht, die Unversehrtheit von Leib und Leben und eine ge-
regelte wirtschaftliche Tätigkeit garantiert. 

Magdeburgisches Recht: Das Magdeburgische Recht hatte einen erheblichen 
Einfluss auf die Stadtrechte in Ostmittel- und Nordosteuropa, meist in einer 
schlesisch-polnischen Variante, dem Neumarkter Recht, seltener in einer nörd-
lichen Variante, dem Kulmer Recht, das in West- und Ostpreußen dominierte. 
Die älteste schriftliche Quelle für die Existenz des Magdeburgischen Stadtrechts 
ist das Privileg des Erzbischofs von Magdeburg, Wichmann, von 1188, durch 
das städtische Gerichtsverfahren vereinfacht werden sollten. Eine solche Ände-
rung setzt bereits existierendes Stadtrecht in Magdeburg voraus. 1294 kauften 
die Magdeburger Bürger dem Erzbischof die Ämter des Schultheißen und des 
Burggrafen ab und konnten sie damit nun selbst besetzen. Der Erzbischof blieb 
zwar formal Gerichtsherr, da er aber die Ämter nur mit den von den Stadtbür-
gern bestimmten Personen besetzen konnte, lag die Gerichtsbarkeit de facto in 
bürgerlicher Hand. Im selben Jahr bildete sich die Aufgabentrennung von Rat 
und Schöffengericht aus, bei der der Schöffenstuhl für die Rechtsprechung zu-
ständig war, während der Rat ftir Verwaltung und Gesetzgebung verantwortlich 
zeichnete. Ab diesem Zeitpunkt kann vom »Magdeburger Recht« im Sinne ei-
ner unabhängigen Selbstverwaltung der Bürgerstadt gesprochen werden. 

Eine wesendiche Neuerung des Magdeburgischen Rechts bestand in der Be-
seitigung der sog. »Prozessgefahr«, durch die ausgeschlossen wurde, dass ein 
Prozess allein aufgrund unkorrekter Wortwahl während der Verhandlungen 
eingestellt wurde. Diese Änderung stärkte das Vertrauen in das städtische Ge-
richt und begründete eine größere Rechtssicherheit. Bei durchreisenden Kauf-
leuten kam das sog. »Gastrecht« zum Einsatz, das bestimmte, dass die Streitfrage 
durch das Gericht innerhalb eines Tages gelöst werden musste. Diese prozess-
rechtlichen Regelungen zeigen, dass es sich beim Magdeburgischen Stadtrecht 
im Wesendichen um ein Kaufmannsrecht, weniger um ein Handwerksrecht 
handelte. Dafür sprechen auch andere Regelungen wie etwa die Frage der Haf-
tung für die Ware, die Rechnungslegungspflicht der Kaufleute, die geordnete 
Buchführung, Fragen des Gesellschafterkapitals und des treuhänderischen Wir-
kens. Auch andere Rechtsfragen wurden abgedeckt. Im Ehegüter- und Erbrecht 
galt der Ehemann spätestens nun als Vormund seiner Ehefrau. Im Strafrecht war 
die wichtigste Regelung die Abschaffung der Sippenhaft; aber auch die Aufwer-
tung der prozessualen Rechtsfindung und des Zeugenbeweises vor Gericht im 
Gegensatz zur früher üblichen Blutrache und zum Gottesbeweis und die Aufhe-
bung der Verjährung für Gewaltverbrechen waren wichtige Bestimmungen. 
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